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Wie das Reich ſeine ſittliche Pflicht
erfüllt.

Der ſtellvertretende Reichskanzler Graf Poſadowsky hat bekanntlich im Reichstage erklärt, es ſei eine ſittliche Pflicht der

Regierungen, das Wahlgeheimnis zu ſichern. Mit dieſem Hin
weis auf die „ſittliche Pflicht drückte Poſadowsky die offene
Oppoſition der konſervativen Mogelbrüder gegen die Kuvert-
wahlen nieder. Damals enthielt der Entwurf der Regierung
noch die Beſtimmung, daß in jedem Wahllokale ein abgeſon-
derter Raum hergerichtet werden müſſe, ein Raum, in den jeder
Wähler vor Abgabe des Stimmzettels zu treten habe, um den
Zettel in das Kuvert zu ſtecken. Das Einſtecken des Zettels
in den Umſchlag ſollte abſolut unbeobachtet von jeder anderen
Perſon vor ſich gehen können. Dadurch ſollte die Siche-
rung des Wahlgeheimniſſes erzielt werden, und dadurch konnte
ſie auch nur erzielt werden.

Die Aeußerung Poſadowskys über die „ſittliche Pflicht“ fiel
dern Ende Januar. Seitdem ſind nur wenig über zwei
Monate vergangen; aber ſchon in dieſem kurzen Zeitraume ſind
die Anſichten der Reichsregierung über ihre ſittlichen Pflichten
weſentlich andere geworden. Unterdes hat nämlich der Geſetz
entwurf den Bundesrat paſſiert, und in chriſtlichem Mitgefühl
mit dem grauen Elend, in das die Ordnungsbolde geſtoßen
würden, wenn ihnen das Recht auf Wahlmogeleien geraubt
wird, hat der Bundesrat neben dem abgeſchloſſenen Neben-
raum die Aufſtellung von einem oder mehreren Nebentiſchen
im Wahllokal geſtattet. Dieſer Nebentiſch ſoll an Stelle des
Neben raumes zuläſſig ſein; jeder Wahlvorſteher ſoll ſelbſt
entſcheiden können, ob er einen iſolierten Raum herrichten
z en will, oder ob er es bei dem „Nebentiſch“ bewenden

t.

Wie ſich bei Aufſtellung eines Nebentiſches die Geheimhaltung
der Abſtimmung geſtalten wird, darüber entwirft ein genauer
Kenner der ländlichen Verhältniſſe folgendes originelle Bild:

„Der Gutsherr wird am Wahltiſche würdig Platz nehmen;
die von ihm abhängigen Wähler werden unmittelbar vor dem
Wahllokal in Reih' und Glied aufgeſtellt, ſodann muß jeder
einzeln hervortreten, der Gutsinſpektor händigt ihm den
Wahlzettel ein und befiehlt ihm, ihn in der erhobenen rechten
Hand an den die Stelle des Jſolierraumes vertretenden
„Nebentiſch“ zu tragen der ſich ſelbſtverſtändlich unmittel-
neben dem Wahltiſche befinden wird und ihn dort in eines
der bereit J Wahlkuverts zu ſtecken. Natürlich iſt
de jedem, der es wagen würde, vor dieſer Manipulation
die den Zettel tragende Hand ſinken laſſen, die ſofortige
Entlaſſung angedroht worden. Der Gutsherr und ſein Jn-
ſpektor haben bis dahin keinen der Wähler aus den Augen

nun nimmt der „gnädige Herr“ mehr oder minder
gnädig das Wahlkuvert aus der Hand des Wählers und legt
es in die Urne. Es iſt klar, daß es bei dieſer Methode nur
Leuten, die eine beſondere Taſchenſpielerfertigkeit beſitzen ge
üngen wird, einen anderen als den konſervativ-bündleriſchen

ettel in das Wahlkuvert hinein zu praktizieren. Da aber die
chwieligen Hände des Gutsarbeiters ſich zu allem anderen

beſſer eignen als zu Taſchenſpielerkunſtſtücken, ſo wird
Gutsherr, der nach altbewährten Muſtern dieſen Wahl-

modus zur Anwendung bringt, keinen Grund haben, mit dem
Wahlergebnis in ſeinem Bezirk unzufrieden zu ſein.“
So etwa wird ſich in allen ländlichen Wahlbezirken, in denen

durch Jnduſtriearbeiter den Mogelbrüdern noch nicht Räſon
beigebracht worden iſt, die „geheime Wahl am Nebentiſche“ voll-
ziehen; ſo hat der Reichskanzler ſein am 20. Januar im Reichs
Tage gegebenes Verſprechen eingelöſt, und ſo erfüllt die Reichs
regierung die „ſittliche Pflicht,“ von welcher Graf Poſadowsky
geſprochen hat.

Die einſchlägige Stelle des neuen Wahlreglements lautet:
Es iſt entweder durch Bereitſtellung eines oder mehrererNebenräume, die nur durch das Wahlloral betretbar und un-

mittelbar mit ihm verbunden ſind oder durch Vorrich-
tungen an einem oder mehreren von dem Vor-
53 dstiſche getrennten Nebentiſchen Vorſorge da-
ür zu treffen, daß der Wähler ſeinen Stimmzettel unbeobach-

tet in den Umſchlag legen kann.“
Jn den Erläuterungen der Vorlage wird geſagt, der Zweck des
abgeſonderten Raumes ſei, die Kontrolle der Stimmabgabe
durch dritte Perſonen zu verhindern. Daraus folgt, daß es
nicht erforderlich iſt, die Perſon des Wählers ſelbſt
der Beobachtung ganz zu entziehen, ſondern es genüge, wenn
die Abſonderungsvorrichtung ſo beſchaffen iſt, daß das Hinein-
legen des Stimmzettels in den Umſchlag von dritten Perſonen
nicht beobachtet werden kann. Andererſeits erſcheine es aber,
um eine mißbräuchliche Jnanſpruchnahme des Sonderraumes
nach Möglichkeit auszuſchließen, zweckmäßig, die Abſonderungs-
vorrichtung derart einzurichten, daß der Wahlvorſtand
dieſelbe inſoweit überſehen kann, um zu kontrol-
lieren, daß ſie nur zu dem Zweck und nur ſo lange benutzt
wird, als es die Hineinlegung des Stimmzettels in den Um-
ſchlag notwendig macht.

Das klingt leidlich harmlos, iſt aber in Wirklichkeit nichts
anderes als die vollſtändige Beſeitigung der Poſadowskyſchen
„ſittlichen Pflicht. Welcher Mißbrauch ſollte mit dem Ver-
weilen im Sonderraume getrieben werden können Und wenn
Mißbräuche denkbar ſind, warum läßt man da die Nebenräume
überhaupt zu, warum ſchreibt man da nicht für alle
Wahlbezirke die Aufſtellung von Nebentiſchen vor? Wie
ollen ferner die „Vorrichtungen“ an den Nebentiſchen ehe

Wenn wenigſtens vorgeſchrieben würde, daß die famoſen
Nebentiſche auf drei Seiten mit einer bis zur Kopfhöhe reichen-
den undurchſichtigen Verſchalung verſehen ſein müßten! Aber
auch darüber wird nichts geſagt; es ſteht ganz im Belieben der
ländlichen Wahlvorſteher, die „Vorrichtungen“ zu beſtimmen,
und was die meiſten dieſer Herren da tun werden, um den
Wähler „fontrollieren“ zu können, läßt ſich leicht vorausſehen.
Der „Nebentiſch“ reißt die ganze Abſicht, gegen bisher eine
rößere Sicherheit der Abſtimmung zu ſchaffen, über den Hau-en Ja noch mehr: die Einſchmuggelung des „Nebentiſches“

hat den Zweck, die Fortſetzung der alten Mogelmanöwer zu
ermöglichen.

Dazu kommt noch ein zweites. Jn dem 1892 vom Reichs
tage angenommenen Geſetzentwurf war verlangt worden,
daß der Wähler den zu kruvertierenden timmzettel
ſelbſt in die Urne ſollte werfen können, wie es in

Württemberg bei den Landtagswahlen bereits geſchieht und
ſich dort ausgezeichnet bewährt hat. Auch dieſe Forderung
iſt aus dem Reglement geſtrichen worden und zwar mit der
oberfaulen Begründung, dadurch werde die Kontrolle darüber
unmöglich gemacht, ob die Umſchläge mit äußeren Kennzeichen
verſehen ſeien oder ob der Wähler nicht mehrere Kuverts
in die Urne ſtecke; auch könne es dann vorkommen, daß ein
Wähler ſein Kuvert eher in die Urne ſtecke, als der Proto
kollant die Abſtimmung notiert.

Es iſt ſchwer zu entſcheiden, welcher dieſer drei Gründe der
lächerlichſte iſt. Was die „äußere Kennzeichnung“ eines
Kuverts anlangt, ſo wird es doch keinem Wähler einfallen,
ſich ſelbſt durch Kennzeichnung ſeines Kuverts zu verraten.
Was das Hineinſtecken mehrerer Kuverts anlangt, ſo iſt das
deshalb unmöglich, weil jeder Wähler erſt direkt vor der Ab
ſtimmung von einer damit beauftragten Perſon 15) ein
Kuvert erhält. Woher ſoll der Wähler ein zweites, gleiches
Kuvert im Augenblicke hernehmen Und kann ſich der Wahl
vorſteher nicht durch einen einzigen Blick überzeugen, daß der
Wähler nur ein Kuvert in der Hand hält? Noch mehr an
den Haaren herbeigezogen iſt der dritte und letzte Grund,
nämlich der, ein Wähler könne, ohne aufgerufen zu ſein, das
Kuvert in die Urne werfen. Das könnte, nebenbei bemerkt,
bei dem jetzigen Modus ebenſogut geſchehen. Wenn die Urnen-
öffnung durch etwa einen Pappdeckel zugedeckt wird, bis die
Stimmabgabe in der Liſte vermerkt iſt, wäre es J r
das Kuvert zu früh in die Urne zu werfen. Auch die
s der Forderung, der Wähler ſolle ſelbſt ſein Kuvert
in die Urne legen, iſt ſomit gänzlich hinfällig. Die 277
will eben keine wirkliche Sicherung des Wahlgeheimniſſ
einführen daraus erklärt ſich die ung ihres Reglements.
Eine direkte Verſchlechterung des bisherigen Zuſtands iſt die
Beſtimmung in t 17 des neuen Reglements, wonach abends
7 Uhr die Abſtimmung geſchloſſen werden muß. Bisher
dauerte die Wahlzeit von 10-—6 Uhr, in Zukunft ſoll ſie
von 10--7 Uhr dauern. Bisher durften aber alle Wähler,
die um 6 Uhr im Wahllokale waren, noch abſtimmen.
Das ſoll aufhören. Punkt 7 Uhr erklärt der
Wahlvorſteher die Abſtimmung für geſchloſſen, und nie-
mand darf mehr ſeine Stimme abgeben, auch wenn er bereits
ſeit einer halben Stunde im Lokale geweſen wäre, aber infolge
ſtarken Andranges nicht zur Abſtimmung gelangen konnte. Zur
Begründung dieſer ſchikanöſen und allerlei Jrrtümer ermög-lichenden Beſtiunmg wird geſagt, da W n der
Andrang der Wähler kurz vor Schluß der Wahl ſtark ſei, ſe
laſſe ſich ſchwer kontrollieren, ob ein Wähler bereits vor 7 Uhr
das Lokal betreten habe. Deshalb wird dem in Baden
geltenden Verfahren der Vorzug gegeben. Die Vorzüge des
württembergiſchen Syſtems mit der Hineinlegung des
Kuverts in die Urne durch den Wähler hat man nicht be
achtet; aber Baden muß herhalten, um eine ganz rigoroſ
Beſtimmung zu rechtfertigen. Bald ſo, bald ſo; wie's krefft!
Sind denn bisher Unzuträglichkeiten erwachſen? So gut
man nicht genau ſoll kontrollieren können, ob ein Wähler vor
ſieben Uhr bereits das Lokal betreten hatte, ſo wenig konnte
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Uebrigens war nichts in ihrem Weſen, das nicht ſozuſagen

ewankt hätte, und das ſie, mit Ausnahme ihrer Schamhaftig-
eit, nicht dem Zufalle überlaſſen hätte: ſo vollſtändig war ſie

von Betäubung und durch Verzweiflung geknickt. Jhr Leib
ſchlotterte bei allen Stößen des Karrens wie etwas Totes oder
Zerriſſenes; ihr Blick war trüb und irrſinnig. Man ſah inWerne Auge noch eine Thräne, aber ſie war unbeweglich und

gleichſam wie gefroren n. eleſen war der fürchterliche Zug unter Freudenſchreien
und neugierigem irre der Menge durch dieſelbe
hindurchgelangt. Als wahrheitsliebender Erzähler müſſen wir
gleichwohl berichten, daß viele, ſogar von den Hartherzigſten,
als ſie ſie ſo ſchön und niedergeſchmettert ſahen, vom Mitleide
bewegt wurden. Der Karren war in den Vorhof hineinge
fahren. Vor dem mitteren Portale hielt er an. Die Be-
deckung ſtellte ſich zu beiden Seiten in Schlachtordnung auf.
Die Menge wurde totenſtill, und mitten in dieſer Stille voll
Feierlichkeit und Bangigkeit öffneten ſich die beiden Flügel des
großen Tores wie von allein in ihren knarrenden Angeln mit
einem gellenden Geräuſche. Da ſah man, ihrer ganzen Länge
nach, die tiefe, düſtre Kirche, ſchwarz ausgeſchlagen. kaum
einigen Kerzen erleuchtet, die auf dem Hauptaltare in der
Ferne flimmerten, weit geöffnet wie einen Grabesſchlund in
mitten des lichtſchimmernden Platzes. Ganz im Hintergrunde,
im Dunkel des Chores, erblickte man ein gigantiſches ſbenet
Kreuz, welches auf einem ſchwarzen Tuche. das z der W
bung auf den Boden herabfiel, ſich in die Höhe ſtreckte. S
ganze Schiff war öde. Nur in den weit hinten R or
ſtählen ſah man undeutlich einige Prieſterköpfe ſich
und im Augenblicke, wo das große Tor ſich ffnete ter 4 er
Kirche ein ernſter, lauter und eintöniger Geſang St e m
ſoßweiſe über das Haupt der Verurteilten ruchſtücke von
Trauerpſalmen ausgoß:Won timebo millia circumdantis me? exsurge,
Dowmine; salvum me fac, Deus l 1 ins Geri

Salvum me fac, Deus, quoniamt intraverun aquae
usque ad animam meam.“

Infixus sum in limo profundi; et non est sub-
stantia.“

Zu gleicher Zeit ſtimmte eine andere, vom Chore geſonderte
Stimme auf der Stufe des Hochaltars das ſchwermütige Offer
torium an:

Qui verbum meum audit, et ecredit ei, qui misit me.
habet vitam aeternam et in judicium non Venit, sed transit
a morte in vitam.“

Dieſer Geſang, den einige in der Dunfelheit verlorene Greiſe
aus der Ferne über dieſes ſchöne, von Jugend und Lebensluſt
erfüllte, von der warmen Frühlingsluft umkoſte, und von
Sonnenſchein überſtrahlte Weſen ertönen ließen war die
Totenmeſſe. hDas Volk hörte andächtig zu.

Die Unglückſelige, die alle Faſſung verloren hatte, ſchien ihren
Blick und ihr Bewußtſein in die dunkele Tiefe der Kirche zu
verſenken. Jhre bleichen Lippen bewegten ſich, als ob ſie
beteten; und als der Henkersknecht ſich ihr näherte, um ihr
beim Herabſteigen vom Karren behilflich zu ſein, hörte er, wie
ſie mit leiſer Stimme das Wort „Phöbus“ wiederholte. Man
band ihr die Hände los, ließ ſie in Begleitung ihrer Ziege, die

leichfalls ihrer Feſſeln entledigt war, und die vor Freude, ſichfrei zu fühlen, blökte, herabſteigen, und ließ ſie dann barfuß
über das holprige Pflaſter bis zur unterſten Stufe des Por-
tales hingehen. Der Strick, welchen ſie um den Hals trug,
ſchleifte hinter ihr her. Man hätte ihn mit einer Schlange ver-
gleichen können, die ſie verfolgte

Da brach der Geſang in der Kirche ab. Ein großes goldenes

Lateiniſch: Nicht werde ich die Scharen des mich um-
ringenden Volkes fürchten erhebe dich, Herr, rette mich, mein
Gott!

Rette m Herr mein Gott, weil die Wogen meine
Seele berührt haben.Jch en in der Tiefe des Abgrundes, und iſt kein Halt

unter meinen Füßen. nLateiniſch: Wer mein Wort hört, und glaubt an den.
der mich geſandt hat, der hat das ewige Leben und geht nichtt ſondern kommt vom Tode zum Leben.

Kreuz und eine Reihe Kerzen ſetzten ſich im dunkeln Hinter
grunde des Schiffes in Bewegung. Man hörte die Hellebarden
der buntgekleideten Domwächter erklirren; und einige Augen
blicke darauf ſchritt ein langer Zug von Prieſtern in Meßge-
wändern und Diakonen in ihren Dalmatiken langſam und
pſalmodierend auf die Verurteilte los, und ſtellte ſich vor iqrem
Geſichte und den Blicken der Volksmenge im Halbkreiſe auf.
Aber ihr Auge hing an demjenigen, der an der Spitze des
Zuges, unmittelbar hinter dem Kreuzträger, einherſchritt. „Oh
Wete ſie ganz leiſe und ſchaudernd, „das iſt er wiederl der
Prieſter

Es war in der Tat der Archidiakonus. Zu ſeiner Linken
hatte er den Unterkantor, zu ſeiner Rechten den Kantor, der
mit ſeinem Amtsſtabe ausgerüſtet war. Den Kopf nach hinten
gerichtet, die Augen ſtarr und weit offen, ſchritt er vorwärts,
während er mit lauter Stimme ſang:

„De ventro inferi clamavi, et exaudisti vocem meam.
„Et proſecisti me in profundum in corde maris, et flumen

circumdedit me.“
Jm Augenblicke, wo er im hellen Tageslichte unter dem

gotiſchen Portale, eingehüllt in einen weiten Chorrock aus
Silberſtoff, erſchien, wurde er ſo blaß, daß mehr als einer aus
der Volksmenge dachte, es wäre einer der marmornen Biſchöfe,
welche auf den Grabſteinen des Chores auf den Knien liegen,
der ſich erhoben hätte, um diejenige an der Schwelle des Gra-
bes zu empfangen, die zum Tode gehen ſollte. Sie, die ebenſo
blaß war und ebenſo ſehr einer Bildſäule glich, ſie hatte kaum
gemerkt, daß man ihr eine ſchwere, gelbe, brennende Wachs
kerze in die Hand geſteckt; hatte die kreiſchende Stimme des
Gerichtsſchreibers nicht gehört, der ihr den verhängnisvollen
Jnhalt der Kirchenbuße vorlas als ihr geheißen worden war,
Amen“ zu ſagen, hatte ſie „Amen“ geantwortet. Um ihr etwas
eben und Kraft wiederzugeben, mußte ſie erſt ſehen, wie der

Prieſter ihren Wächtern ein Zeichen gab, ſich zu entfernen, und
wie er allein an ſie herantrat.

Da fühlte ſie, wie das Blut in ihrem Haupte kochte, und

Lateiniſch: Aus der Tiefe der Hölle habe ich gerufen,
und du haſt meine Stimme erhöret.

Und du haſt mich in den Abgrund des Meeres geworfen,und der Strom hat mich umringtee
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man kontrollieren, ob der Wähler bereits vor ſechs Uhr
Sind bisher keine Sch keiten zu ver

zeichnen geweſen, ſo werden auch in Zukunft keine zu verzeich
nen ſein. Wohl aber iſt es möglich, daß in der letzten halben
Stunde gewiſſe Wähler erſcheinen und
die Abſtimmun gſam vornehmen, daß die Zeit vertrödelt
wird und die Ar die ihren Arbeitstag möglichſt ausnützen
wollten und darum erſt kurz vor Schluß eintreffen, nicht zur
Abſtimmung gelangen.

Wenn der Reichstag nicht das Reglement verbeſſert, iſt das
ſelbe nicht wert, angenommen zu werden, weil es nichts an
den bisherigen unhaltbaren Zuſtänden ändert, die als oberſte
„ſittliche Pflicht“ das Recht der Reaktionäre auf Wahlmogeleien
proklamieren.

Doch ob mit oder ohne Kuverts, ob mit oder ohne Neben-
raum oder Nebentiſch das Volk wird am 16. Juni zu Ge-
richt ſitzen über die jetzige parlamentariſche Mehrheit. Das iſt
Keine ſittliche Pflicht.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 7. April.

Bekämpfung der Soldatenſchinderei auf dem Papiere.
Aus Breslau wird gemeldet: Der kommandierende General

des ſechſten Armeekorps, Erbprinz von SachſenMeiningen,
richtete an alle ihm unterſtellten Dienſtſtellen einen ſcharfen
Erlaß gegen die Soldatenmißhandlungen. Jn dem Erlaß wird
ausgeführt, es ſei den Leuten öfter klar zu machen, daß ihnendar Zufügung von Mißhandlungen eine ehrenrührige Hand-

lung widerfährt; daß ſie an ihrer perſönlichen Ehre dadurch
geſchädigt werden, und daß es weder dem Willen des Kaiſers
und ihrer übrigen Vorgeſetzten, noch dem berechtigten Shrgefnht
des Soldaten entſpricht, wenn die Leute ſich ſolche Behandlung
ſtillſchweigend gefallen laſſen. Werde eine Mißhandlung von
dem Mißhandelten nicht angezeigt, ſo ſei es kaum möglich, daß
die Vorgeſetzten die zum Schutz der Leute nötigen Schritte tunund denjenigen, welcher die Mißhandlung verübte, zur Ver-

antwortung ziehen können. Die Leute ermutigen durch ihr
Schweigen geradezu die ihnen zugefügte unvorſchriftsmäßigerohe Behandlung, und mit der Je werde dieſe dann leicht

zur Gewohnheit. Von jeder Beſchwerde eines Mannes über
erlittene Mißhandlung müſſe ſofort dem Generalkommando
Meldung erſtattet werden, damit dieſes geeignet erſcheinenden
Falles die Verſetzung des Beſchwerdeführers in einen anderen
Truppenteil verfügen könne.

Der Erlaß des Erbprinzen iſt ſicher get gemeint, aber helfen
wird er nichts. Denn an papiernen Kundgebungen egen dieSoldatenmißhandlungen iſt in den Aktenſchränken der ZWippen-

teile kein Mangel. Schon vor 11 Jahren erließ der damalige
Prinz Georg von Sachſen ſeinen oft beſprochenen Erlaß gegen
die Mißhandlungen. Seit Jahren werden in einzelnen Armee-
korps die Unteroffiziere und das Rekrutenausbildungsperſonal
jeder Kompagnie, Eskadron und Batterie vierteljährlich zu-
ſammenberufen, damit ihnen eine gegen die Soldatenmißhand-
lungen gerichtete Kabinettsordre vorgeleſen werde. Die Leute
müſſen dann durch ihre Namensunterſchrift erklären, daß ſie
von dieſer Ordre Kenntnis genommen haben. Trotzdem hören
die Soldatenmißzhandlungen nicht ja es kommt ſogar ſehr
häufig vor, daß die Hand, die ſoeben die Feder zur Unter
eichnung der Kabinettsordre geführt hat, in der nächſten

nute luſtig auf die gemeinen Soldaten losprügelt und pufft.
Dazu kommt, daß der Soldat nur mit Zittern und Zagen bei
vorgekommenen Mißhandlungen den Be chwerdeweg einſchlägt,
da er in den meiſten Fällen fürchten muß, daß ſein Los noch
viel ſchlimmer wird, denn der Korpsgeiſt bei den Unteroffizieren
iſt gegen derartige Beſchwerdeführer ſehr groß. Was nach
dieſer Richtung an Beeinfluſſung der Mannſchaften geleiſtet
wird, hat ſich t bei einer Kriegsgerichtsverhandlung in Halle
gegen einen Unteroffizier des Torgauer Jnfanterie- Regiments
gezeigt, wo die als Zeugen auftretenden Rekruten keine be-ſenden Ausſagen zu agden wagten.

Ein weiterer Grund, daß derartige papiernen Erlaſſe den
Soldatenmißhandlungen kein Ende machen werden, iſt der, daß
die Anforderungen, welche man an Mannſchaften und Unter-
offiziere ſtellt, fortwährend in die Höhe geſchraubt werden.
Bei der Ausbildung wird auf eine „unverwüſtliche Schneidig-
keit hingearbeitet, beim Exerzieren werden noch ſo viele für
den Krieg unnötige, nur für den Paradedrill beſtimmte Dinge
verlangt, die nur mit der höchſten Kraftanſtrengung erreicht wer
den können. Ferner wird in Bezug auf die Ausrüſtung und
den Anzug des Soldaten geradezu Unglaubliches verlangt.
Um dieſes zu erreichen, wird von den Offizieren auf die Unter
offiziere der berühmte „Jnſtanzendruck“ ausgeübt, der rohe und
ungebildete Elemente unter den letzteren ſehr leicht zu Aus-
ſchreitungen gegen die Mannſchaften veranlaßt.

Ferner können die Soldatenmißhandlungen nicht ſragt hreng
rſtwerden, wenn die Beſtrafung derſelben eine ſo milde iſt.
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Fall, der den
rinzen von en zur Abfaſſung ſeines obenſtehenden

Erlaſſes gebracht hat, iſt ein typiſches Beiſpiel dafür. Der Erb
prinz ſoll nämlich durch den des Kanoniers Heinrich von
einem Breslauer Artillerie-Regiment, der ſich infolge ſamer
Behandlung durch ſeinen Unteroffizier von einer motive
hatte zermalmen laſſen, veranlaßt worden ſein, gegen die Mihandlungen zu Felde zu ziehen. Der Unteroffizier des n

lichen Kanoniers wurde vom Kriegsgericht nur zu 3 Wochen
Arreſt verurteilt. So lange alſo die Soldatenſchinder ſehen,
daß ſie milde Richter finden werden, ſo lange werden ſich die
rohen Elemente auch nicht abſchrecken laſſen.

Wir werden in Deutſchland Soldatenſchindereien, Soldaten
ſelbſtmorde und Deſertionen haben, ſo lange das gegenwärtige
militäriſche Syſtem, das den Kadavergehorſam des Soldaten
züchten will und züchten muß, beſtehen bleibt. Dieſes Syſtem
iſt das Syſtem der Barbarei und der Unkultur. Bei den
kommenden Wahlen muß der Nachdruck auf die Bekämpfung
desſelben gelegt werden, dem deutſchen Volke werden dann viele
u an Geld, an Menſchenleben und Menſchenglück erſpart

eiben.

Der Kampf gegen die Knebelgeſetze in Holland.
Die Eiſenbahnangeſtellten ſind von neuem inden Ausſtand etreten. Am Sonnabend hat in der

Zweiten Kammer die Beratung der e begonnen,
bei welcher Gelegenheit der Miniſterpräſident Kuyper ſich ſcharf

egen das Koalitionsrecht der Arbeiter ausgeſprochen und die
ebelgeſetze der Regierung warm befürwortet hat. Die Ant-

wort der Arbeiter auf dieſe Miniſterrede iſt der Ausſtand der
Eiſenbahner. Jn Amſterdam wurde der Ausſtand mit 597
gegen 3 Stimmen beſchloſſen. Der Bahnverkehr wird nur
mühſam durch Soldaten aufrecht erhalten. Alle Bahnhöfe e.
ſind militäriſch beſetzt.

Ueber die gegenwärtige Lage liegen folgende Nachrichten der
bürgerlichen Depeſchenbüreaus vor:

Amſterdam, den 6. April. Die Frankf. Ztg. meldet: Die
Direktion wird ein Manifeſt erlaſſen. das den ſtreikenden
Eiſenbahnarbeitern die Suſpendierung und bei Aufrecht-
erhaltung des Streikes die Entlaſſung androht. Auch die
Steinhauer legten die Arbeit nieder. 900 Arbeiter der Fabrik
für Eiſenbahnmaterial traten aus Solidarität ebenfalls in
den Streik. Die Staatseiſenbahn- Geſellſchaft kann noch ziem-
lich geregelten Dienſt thun. Die Staatseiſenbahn hat den
Betrieb nach Belgien an die holländiſche Eiſenbahn über-
tragen.

Jn der Direktion der holländiſchen Eiſenbahn glaubt man,
auf ſo viel Arbeiter rechnen zu können, um 16 Züge in der
Richtung nach und 24 Züge in der Richtung von Rotterdam
fahren laſſen zu können. Trotz der militäriſchen Beſetzung
der Eiſenbahnzüge kommen Reiſende in großen Scharen von
den Bahnhöfen zurück, da ſie ſich der Unſicherheit der Züge
nicht anvertrauen wollen.

Die Handelskammer im Haag richtete an die Regierung
eine Eingabe, worin ſie um Verſtaatlichung der Eiſenbahnen
erſucht wird.

Der Betrieb auf den Kais ruht vollſtändig. Die im Hafen
ſher offenen Poſtdampfer konnten ihre Ladung nicht
löſchen.

Haag, 86., April. Wie in Regierungskreiſen verlautet,
wurde beabſichtigt, weitere Miliztruppen zu mobiliſieren an

eſichts des drohenden Kommunalarbeiter-Ausſtandes und des
ich daran auſchließenden, wahrſcheinlich morgen ausbrechen-
den Generalfſtreiks der Eiſenbahnarbeiter. Dieſer wird bereits

eute proklamiert werden, da die Arbeiter wiſſen, daß vor demViatteeten des neuen Geſetzes ihr Streikrecht noch beſteht

und ſie hierfür nicht beſtraft werden können.
Rotterdam, 6. April. Für Amſterdam und Rotterdam

erwartet man die Proklamierung des Belagerungszuſtandes.
Der Poſtverkehr iſt geſichert durch Zug und Automobilver-
kehr, während, wenn der Poſtverkehr mit dem Norden unter
brochen wird, die Regierung zur Beförderung der Briefſäcke
Torpedoboote über den Zuyderſee nach Friesland ſchicken
will. Der Teil der Milizen, welcher mit viertägigem Urlaub
nach Hauſe entlaſſen war, iſt telegraphiſch wieder einberufen
worden.

Fortwährend finden große Truppentransporte nach den be
drohten Verkehrszentren ſtatt. Die Feldartillerie hilft mit
Pferdegeſpannen beim Rangieren aus; für die Lokomotiven
werden Heizer der Marineſchiffe requiriert.

Wilhelm II. und ſozialdemokratiſcher Bürgermeiſter.
Bei ſeinem Beſuche in Kopenhagen iſt dem deutſchen Kaiſer der
erſt kürzlich gewählte ſozialdemokratiſche Bürgermeiſter Jenſen
vorgeſtellt worden. Wilhelm II. hat demſelben die Hand gereicht
und ſich mehrere Minuten unterhalten.

Das Ereignis iſt an ſich völlig belanglos. Der größte Teil
der bürgerlichen Preſſe ſcheint aber vor Schrecken ſtumm ge
worden zu ſein, wenigſtens wird von der Epiſode in den meiſten
Blättern nichts mitgeteilt.

wie ein letzter Reſt von Empörung in ihrem ſchon erſtarrten
und toten Herzen aufflammte.

Der Archidiakonus näherte ſich ihr langſamen Schrittes ſie
ſah, wie ſelbſt im letzten Augenblicke ſein von Wolluſt, Eifer-ſucht und Verlangen funkelndes Auge über ihren nackten Leib

hinglitt. Dann ſprach er mit lauter Stimme zu ihr: „Junges
Mädchen, habt Jhr Gott um Vergebung Euer Fehler und Ver
gehen gebeten Er neigte ſich zu ihrem Ohre hin und fuhr
fort (die Zuſchauer glaubten, daß er ihre letzte Beichte empfinge):
„Willſt Du mich Jch vermag Dich noch zu retten

Sie ſah ihn ſtarr an: „Hebe Dich weg, Satan, oder ich zeige

Dich an.“ 4Er begann ein fürchterliches Lachen auszuſtoßen. „Man wird
Dir keinen Glauben ſchenken Du wirſt nichts erreichen,
als zum Verbrechen eine Beſchimpfung hinzuzufügen Ant-
worte ſchnell! Willſt Du mich

„Was haſt Du mit meinem Phöbus gemacht
„Er iſt tot ſagte der Prieſter. J
Jn dieſem Augenblicke richtete der nichtswürdige Archidiako-

nus unwillkürlich ſeinen Kopf in die Höhe und ſah am anderen
Ende des Platzes, auf dem Balkone des Hauſes Gondelaurier,
den Hauptmann neben Fleur-de-Lys ſtehen. Er wankte, fuhr
mit der Hand über die Augen, ſah noch einmal hin, murmelte
einen Fluch, und alle Züge ſeines Geſichtes zogen ſich krampf

haft zuſammen. tehlop denn l ſtirb Du!“ ſprach er durch die Zähne. „Nie-
mand ſoll Dich beſitzen.“ ann hob er die Hand über die
Zigeunerin und rief mit einer Grabesſtimme: nunc, anima
anceps et sit tibi Deus misericors rDas war die furchtbare Formel, mit der man dieſe düſtren
Zeremonien zu beſchließen pflegte. Es war das Zeichen, mit
dem der Prieſter ſich an den Henker wandte.De Volk warf ſich auf die Knien.

Kyrie Eleison!“ ſprachen die Prieſter, die unter der
Wölbung des Portales ſtehen geblieben waren.

„Kyrie Eleison wiederholte die Menge mit einem Ge
murmel, das wie das Rauſchen eines bewegten Meeres über
die Köpfe hinlief.

Dir T Gehe nun hin, ratloſe Seele, und Gott ſei
29 Gelechiſch: Herr, erbarme dich.
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in den Haaren. Graf Pückler hat dem Abgeördneten
iebermann von Sonnenberg vorgeworfen, daß, wenn dieſer

fortfahre, in ſo gehäſſiger Weiſe gegen ſeine Syenen Geſinnungsen zu hetzen, auf ie Dauer dann kein anſtändiger

ann mehr mit ihm werde zu tun haben wollen. Lieber
mann von Sonnenberg antwortet hierauf in den Deutſchen
Blättern mit dem Nachweis, daß Graf Pückler trotz ſeiner Ab
leugnung doch in einem jüdiſchen Sanatorium geweſen ſei.

rmann von Sonnen erzählt weiter, daß ſeine Auf
faſſung über des Grafen Geſundheitszuſtand („edel und ideal
veran aber krankhaft überreizter Mann“) von dem Grafen
e e naheſtehenden Perſonen“ geteilt
werde und auf ärztliches Urteil gründe. Liebermann von
Sonnenberg fährt dann fort: „Ein vernünftiger Menſch brauchtübrigens auch nur Redewendungen wie dieſe zu leſen: „Jch

habe den Juden nicht geſehen und er iſt in großem Bogen üm
mich herum gegangen, und das war auch ſehr gut für ihn,
denn wenn er mir zu nahe gekommen wäre, hätte es etwas
gegeben, daß das ganze Sanatorium gezittert hätte.“ Das iſt
nicht die Sprache eines Mannes, der die Wirkung ſeiner Worte
richtig abzuſchätzen weiß. Liebermann von Sonnenberg ver
ſichert, daß er für den Grafen das aufrichtigſte Mitleid em
pfinde, daß er aber die antiſemitiſche Sache „fortgeſetzt aufs
ſchwerſte durch ſein Auftreten ſchädigt“. Mit ganzer Beſtimmt-
u müſſe, da „der Unfug, den gewiſſe Leute mit dem Grafen

ückler treiben, zu groß wird“, feſtgeſtellt werden, „daß die
deutſchſoziale Partei nichts mit dem Treiben der Leute zu tun
hat oder gehabt hat, die den Grafen Pückler in Verſammlungen
reden laſſen“.

Wo blieben die Komteſſen? So fragt die Welt am
Montag in Bezug auf den Prozeß gegen das Blumenmedium
Rothe. Das Blatt ſchreibt: Es iſt ein offenes Geheimnis, daß
das von der Berliner Strafkammer zu ſchwerer Gefängnisſtrafe
verurteilte Medium Beziehungen bis in die „höchſten Kreiſe“
hinein hatte. Jnsbeſondere ſollen zahlreiche Komteſſen der älteren
Jahrgänge von der göttlichen Sendung der Frau Rothe über
zeugt geweſen ſein. Dieſe ehrwürdigen Damen und die dazu
gehörigen Herren, welche gleichfalls eifrige Anhänger des Spiri-
tismus ſind, fehlten aber auffälligerweiſe gänzlich in der Ge-
richtsverhandlung. Warum die Verteidigung ſie nicht als Zeugen
laden ließ, iſt ihr Geheimnis und wird es wohl auch bleiben.
Hätten dieſe Herrſchaften Zeugnis ablegen müſſen, ſo würde
dadurch die kulturgeſchichtliche Bedeutung des Prozeſſes eine
weſentliche Steigerung erfahren haben. Selbſt den Blödeſten
wäre es dann klar geworden, wie gehirnverſeucht und geiſtes-
arm jene bevorzugten Geſellſchaftsſchichten ſind, aus denen bei
uns ſich die Leute rekrutieren, die ſtolz und verachtungsvoll auf
den Pöbel herabſchauen, für deſſen berufene Beherrſcher und
Vormünder ſie ſich halten.

Ein Kirchenlicht als Konkurrent des Blumenmediums
Anna Rothe. Der Geh. OberKirchenrat Dr. Barth hat kürz-
lich in Schwerin eine Rede gegen die Feuerbeſtattung gehalten,
in der er nachſtehende funkelnagelneue Weisheit verzapfte:

„Die Kirche hat nie behauptet, her fleiſchliche Leib
am jüngſten Tage wieder auferſteht. Aber in der menſchlichen
Leiche iſt ein lebendiger Keim, welcher an der Verweſung nicht
teilnimmt. Aus dieſem Keim e am jüngſten Tage
durch Gottes J in wunderbarer Weiſe ein neuer
Leib, der dann vor Gottes Gericht geſtellt wird. Der Menſch
freilich verſteht ſolches nicht. Gott will den menſchlichen Keim
erhalten, deswegen dürfen wir ihn nicht gewaltſam zerſtören,
r müſſen ihn Gott zurückgeben. Jch habe begründete

rſache zu
weil ſie hoffen, durch Zerſtörung des Auferſtehungskeimes ſich
dem jüngſten Gericht zu entziehen.“
Die Lehre des Herrn Ober-Kirchenrates vom „Auferſtehungs

keim“ iſt genau ſo zu bewerten wie die vom „Aſtralleibe“ der
ſpiritiſtiſchen Geſinnungsgenoſſen der Anna Rothe.

Militäriſcher Rotkoller. Auf einer kürzlich in Düſſel
dorf abgehaltenen Kontrollverſammlung hielt nach einer Mit
teilung unſeres dortigen Parteiblattes der Bezirksmajor eine
ſchwungvolle Rede gegen die f. Sozialdemokratie. Der
Major meinte, wer, falls er Beſchwerden habe, etwas einer
ſozialdemokratiſchen Zeitung übermittle oder in derſelben ver-eng der ſei ein ehrloſer Menſch mit ganz gemeinem
Charakter und nicht wert, des Königs Rock getragen zu haben.
v Menſch ſei nicht wert, ſagen zu können, er ſei Soldat ge
weſen.

Eine n aus nichtiger Urſache kamdieſer Tage vor dem i zu Chemnitz gegen den inWeigzenſels geborenen Unteroffizier Schlegel von der 4. Bat-

terie des 32. Feldartillerie- Regiments zur Verhandlung. Schlegel
iſt ſeit 1902 Unteroffizier und ſchon zweimal wegen vorſchrifts
widriger Behandlung und Mißhandlung Untergebener vorbe-
ſtraft. Schlegel befand ſich am 9. März auf dem Kaſernen-
hofe mit ſeiner Mannſchaft, als von ferne ein Wachtmeiſter kam

„Amen!“ ſagte der Archidiakonus.
Er e der Verurteilten den Rücken zu, ſein Kopf ſank

auf die Bruſt herab, ſeine Hände legten ſich kreuzweiſe in ein
ander er vereinigte ſich wieder mit dem Zuge der Prieſter,
und einen Augenblick nachher ſah man ihn mit dem Kreuze,
den Kerzen und den Chorröcken unter den dunkeln Bogen-
wölbungen der Kathedrale verſchwinden; ſeine klangvolle
Stimme aber erſtarb allmählich im Chore, welcher die hoffnungs
loſe Liedſtrophe anſtimmte:

„Omnes gurgites tui et fluctus tui super me transierunt!
Zu gleicher Zeit verurſachte der zeitweilige Klang der eiſen-

beſchlagenen Hellebardenſchäfte der Domwächter, der nach und
nach unter den Zwiſchenſäulen des Schiffes erſtarb, die Wir
kung eines Uhrhammers, welcher die letzte Stunde der zum
Tode Verurteilten ſchlug.

Unterdeſſen waren die Türen von Nortre Dame offen ge
blieben, ſo daß man die leere, einſame Kirche im Trauer-
de ohne Kerzenglanz und Menſchenſtimmen erblicken
onnte.
Die Verurteilte verharrte unbeweglich und in der Erwar-

tung, was man über ſie beſchließen würde, an ihrem Platze.
Einer der ſtabtragenden Gerichtsdiener mußte Meiſter Char-
molue davon benachrichtigen, der während dieſer Szene ſich da-
mit beſchäftigt hatte, das Basrelief des Hauptportales zu ſtu-
dieren, das, nach dem Urteile einiger das Opfer Abrahams,
nach dem anderer das Verfahren, den Stein der Weiſen zu
ſuchen, darſtellt, indem die Sonne durch den Engel, das Feuer
durch das Reiſigbund, der Alchimiſt durch Abraham repräſen

tiert werden. JEs koſtete ziemliche Mühe, ihn von dieſer Betrachtung los-
zureißen aber endlich wandte er ſich um; und auf ein Zeichen,
das er gab, näherten ſich zwei in Gelb gekleidete Männer, die
Tun des Henkers, der Zigeunerin, um ihr wieder die Hände
zu binden.

Die Unglückliche wurde im Augenblicke, wo ſie den verhäng-
nisvollen Wagen wieder beſteigen und ſich nach ihrem letzten
Aufenthaltsorte auf den Weg begeben ſollte, vielleicht vom
herzzerreißendſten Schmerze des Lebens gepackt. Sie richtete

Lateiniſch: Alle deine Gewäffer und Ströme werden
über mich hinfahren.

ihre geröteten und trockenen Augen zum Himmel, zur Sonne,
zu den Silberwolken empor, die hier und da von tiefblauen
Dreiecken und zerteilt waren dann ſchlug ſie ſie
nieder, blickte um ſich, z Erde, auf die Menge, nach den
J hinüber Plötzlich, während ihr der gelbe Mann
die Ellbogen zuſammenband, ſtieß ſie einen furchtbaren Schrei,
einen Freudenſchrei, aus. Auf dieſem Balkone, da unten, im
Winkel des Platzes, hatte ſie ihn, ihn, ihren Freund, ihren
Herrn, Phöbus, den zweiten Anfang ihres Lebens, bemerkt!
Der Richter hatte gelogen! Der Prieſter hatte gelogen! Das
war er hl ſie konnte nicht daran zweifeln da ſtand er, ſchön,
lebhaft, in ſeine ſchimmernde Uniform gekleidet, den Federbuſch
auf dem Kopfe, den Degen an der Seite.
„Phöbus!“ rief ſie, „mein Phöbus!“ Und ſie wollte ihre vor

Liebe und Wonne bebenden Arme nach ihm ausſtrecken, aber
ſie waren gefeſſelt.

Da ſah ſie, wie der nan die Augenbrauen runzelte,
wie ein ſchönes junges ädchen, das 8 an ihn lehnte, ihn
mit höhniſchem Munde und gereizten Blicken anſchaute; wie
dann Phöbus einige Worte ſprach, die nicht bis zu ihr drangen,
und wie alle beide plötzlich hinter dem Fenſter des Balkones
verſchwanden und dasſelbe geſchloſſen wurde.
wagen rief ſie ganz außer ſich, „hältſt Du es für

ahr?
Ein furchtbarer Gedanke war eben in ihr wach geworden.

Sie erinnerte ſich, daß ſie wegen Meuchelmordes an der Per-
ſon des Phöbus von Chateaupers war verurteilt worden.

Bis hierher hatte ſie alles erduldet. Aber dieſe letzte Schlag
war zu furchtbar. Sie fiel leblos auf das Pflaſter nieder.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
T Die häßliche Braut. Erſter Leutnant (ledig): „Gra-

tuliere zur Verlobung, Herr Kamerad. Hat Fräulein Braut
keine Schweſter

Zweiter Leutnant: „Nee, ſonſt hätte ich ſchon ſelbſt die
Schweſter genommen l“
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lauben, daß viele ihre Leiche verbrennen laſſen
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a derte J 434 Abemerkte er, daß der Wachtmeiſter von einer andern Batterie

war.
ſein Notizbuch ins Geſicht und traf ihn an die linke Backe.
Da nun die ganze Mannſchaft lachte, ſteigerte ſich die Er
regung des Unteroffiziers. Er rief B. vor, kommandierte
Kniebeuge und ließ Mann in dieſer Stellung 14 Minuten
lang Armerollen ausführen. B. bekam davon heftige Rücken
ſchmerzen und mußte ſich beim Arzt melden. Dadurch erhielt
die Anklagebehörde Kenntnis von dem Vorgang. Bis 16. März

war B. dienſtunfähig. W e rund Mißhandlung wurde diesmal zu ſechs Wochen
drei Tagen Gefängnis verurteilt.

Wie in Preußen Duell Mörder behandelt werden.
Der durch ſein Duell mit dem Landrat von Bennigſen zu
trauriger Berühmtheit gelangte Domänenpächter Falkenhagen
iſt, wie unſer Magdeburger Bruderblatt berichtet, auf vier
Wochen aus ſeiner Haft auf der Feſtung Weichſelmünde be
urlaubt worden. Er weilt gegenwärtig in Hannover, wo ſeine
an einem Lungenleiden erkrankte Mutter am Donnerstag nach
mittag verſtorben iſt. Am Freitag nachmittag begleitete er
die Leiche ſeiner Mutter nach Northeim.

An der Beurlaubung Falkenhagens an ſich iſt bei einer ſolchen
traurigen Angelegenheit nichts auszuſetzen, nur iſt man bei
anderen Leuten ſeitens der Behörden nicht ſo entgegenkommend.
Unſer verſtorbener Genoſſe Swienty wurde nicht einmal aus
der Unterſuchungshaft freigelaſſen als er wegen einer an
geblichen Straftat interniert wurde, wegen der er nachher
freigeſprochen wurde. Genoſſe Swienty hatte bekanntlich
um die Freilaſſung deshalb erſucht, weil ſeine Frau entbunden
worden war.

Genoſſe Peus wurde ferner nicht aus dem Gefängnis, in dem
er nicht wegen Mordes wie der Duellmörder Falkenhagen,
ſondern wegen eines politiſchen Vergehens ſaß, eutlaſſen, als
ſeine Frau ſtarb.

Auf Mörder nimmt man Rückſicht, ehrenwerte Leute müſſen
aber die Strenge der Juſtiz bis auf den letzten Reſt ertragen.

Ausland.
Belgien. Die Heiligkeit des Familienlebens auf

Fürſtenthronen. Die offiziöſe Etvoile Belge meldet, es
werde zwiſchen dem König Leopold und ſeiner Tochter, der
früheren Prinzeſſin Stephanie, beziehungsweiſe deren Mann,
den Grafen Lonyay, zu einem Prozeſſe wegen der Hinter
laſſenſchaft der verſtorbenen Königin Marie Henriette kommen.

Jtalien. Der Fall des Ruſſen Götz. Der Popolo
Romano meldet, der Konſulta gingen Dokumente bezüglich der
Auslieferung des Götz zu. Die Dokumente beſagen, an ſei
ſowohl an dem Komplott zur Ermordung des Miniſters
Sſipjagins wie an den Komplotten zur Ermordung anderer
Regierungsperſönlichkeiten Rußlands beteiligt geweſen. Auf
alle Fälle handle es ſich um ein Verbrechen politiſcher oder
doch indirekt politiſcher Natur.

Wenn es ſich alſo nur um angebliche Verbrechen politiſcher
Natur handelt, kann von einer Auslieferung des Götz an
Rußland keine Rede ſein. Schon die Verhaftung desſelben
war unzuläſſig. Sie zeigt, daß die Regierungen überall
bereit ſind, der Knutenpolizei Schergendienſte zu leiſten.

Serbien. Ernſte Zuſammenſtöße mit der Gen-
darmerie ſind am Sonntag in Belgrad vorgekommen. Eine
Verſammlung von r in welcher gegen eineSegen der Polizeibehörde, daß die W v wie
alle anderen Bedienſteten, Dienſtbücher bei ſich zu führen
haben, Einſpruch erhoben werden ſollte, wurde polizeilich auf-

8 d h

Jn der n B. habe ihn geuzt, warf er dieſem

im Fall der Weigerung Polizei zu requirieren.

ne hr e me u

vo
ndgebüng deranſtalten, wurden aber von einer Abteilung

Gendarmerie daran gehindert. Es kam zu einem Zuſammen
ſtoß mit den Gendarmen, die von der Waffe Gebrauch
machten. Es wurden zwei Perſonen getötet und neun ver
wundet. 94 Verhaftungen wurden vorgenommen. Von den
Gendarmen wurden zwei getötet und mehrere verwundet.

Amerika. Amerikaniſche Weltpolitik. Präſident
Rooſevelt hat jetzt wieder eine Wahlreiſe durch die Ver-
einigten Staaten angetreten und am Donnerstag in Chikago
eine Rede gehalten, die ausdrücklich die Aufrechterhaltung der
MonroeLehre, nach der bekanntlich Amerika nur den Amerikanern
gehören ſoll, predigte. Rooſevelt führte aus:

Die Vereinigten Staaten halten ihre Intereſſen in der dies
lange Sphäre für größer, als diejenigen irgend einer euro
päiſ en Macht deſgldſt überhaupt ſein können, und ihre Pflicht
gegenüber ſich ſelbſt und den ſchwächeren Nachbar Republiken
verlangt von ihnen, darüber zu wachen, daß keine der großen
militäriſchen Mächte jenſeits der Meere in die Rechte dieſer
Republiken eingreife oder die Kontrolle über dieſelben erlange.
Dieſe Politik verbietet daher nicht nur die Zuſtimmung zur
Gebietserwerbung, ſondern veranlaßt die Vereinigten Staaten
auch, ſich der Erlangung einer Kontrolle zu widerſetzen, welche
in der Wirkung territorialer Vergrößerung gleich kommt. Dies
iſt der Grund, warum die Vereinigten Staaten an der Mei-
nung er haben, daß der Bau des Jſthmus-Kauals
nicht durch eine ausländiſche Nation, ſondern durch die Ver-
einigten Staaten ausgeführt werden ſolle. Weiter ſprach Rooſe
velt über die engliſch-deutſche Expedition gegen Venezuela und
über die Notwendigkeit einer ſtarken Marine. Wenn dieſe ge
ſchaffen werde, dann werde keine fremde Macht jemals ſich mit
den Vereinigten Staaten über die MonroeLehre auseinander
zuſetzen geneigt ſein.

S

Zur Reichstagswahl.
Nochmals nimmt der Vorwärts Stellung zu der Frage,

ob der 18. Mai anfangs als Ueberrumpelungs-Termin in Aus-
ſicht genommen geweſen ſei. Er kommt nach eingehenden Dar-
legungen zu dem Ergebniſſe, daß das Dementi der Nordd. Allg.
Ztg. nichts beweiſt und daß noch am 27. März, am Tage vor
Erlaß der Kabinettsordre, die als Folge der Vorwärts-Ent-
hüllung aufzufaſſen ſei, der 18. Mai als Wahltermin feſt-
geſtanden hat.

Ein Held. Der Herausgeber der Anti- ſozialiſtiſchen Korre
ſpondenz iſt jener Max Lorenz, der einſt als Redakteur an der
Leipz. Volksztg. und der Sächſ. Arb.-Ztg. tätig war, dann ab
trünnig wurde, weil ihm der Boden in unſerer Partei zu heiß
wurde und dann zu den Scharfmachern überging. Jn welcher
Tonart die Anti-ſoz. Korreſp. abgefaßt iſt, davon haben wir
geſtern eine Probe mitgeteilt. Schwamm darüber!

Der Gerichtsvollzieher als ſozialdemokratiſcher Rechts-
beiſtand. Jn Jauer (Schleſien) mietete ein Parteigenoſſe
einen Saal zu einer Wählerverſammlung. Gleich nach der
Anmeldung und Bekanntmachung der Verſammlung machten
ſich die bekannten geheimen Einflüſſe geltend und der Wirt
verſicherte ſofort in öffentlichen Bekanntmachungen, daß er
ſeinen Saal nicht zu der ſozialdemokratiſchen Verſammlung
hergeben werde. Auf Grund ſeines ordentlichen Mietsvertrages
erwirkte darauf der Einberufer beim Amtsgericht eine
ſchleunige Verfügung auf Oeffnung des Saales. Darauf wurde
der Einberufer zur Polizei beſtellt und ihm dort eröffnet,
daß die Verſammlung infolge der Weigerung des Wirtes nicht
ſtattfinden werde. Ein beauftragter r öffnete
jedoch auf Grund des Gerichtsbeſchluſſes den Saal und drohte

Der Wirt war
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dieſerwollten die aetne polizeifreundlich genug, die Unbewenattende n wer eine ſich ſelber requiriert werden, z erſparen. Die
ammlung war glänzend beſucht und a

gelungenen Streich.
DöbelnRoßwein. Die ſächſiſchen Antiſemiten tragen ſich

mit der Hoffnung, unter anderem den 10. ſächſiſchen Wahlkreis,
DöbelnRoßwein, uns zu entreißen, den wir erſt bei einer
Nachwahl vor Jehregfrit eroberten. Wenigſtens hat das Herr
Zimmerinann, der ſich trotz ſeiner vielen VDurchfälle für einen
unwiderſtehlichen Kandidaten hält, in einem Brandbriefe ſeinen
freunden mitgeteilt. Wenn der Topf aber ein Loch hat

wird nämlich dem Mittelſtandsretter Zimmermann noch
ein Mittelſtandsretter in der Perſon des Seilermeiſters Luckweil
aus Waldheim entgegengeſtellt, der ſich den verjudeten National-
liberalen verſchrieben hat. Das kann luſtig werden.

Jm Kreiſe Dresden-Tharandt-Dippoldiswalde, einem
unſrer ſicherſten Kreiſe, ſoll für die Ordnungsparteien ein ſehr
zungenfertiger Herr Namens Oskar Weigert kandidieren, ehe
mals Gemeindevorſtand des jetzt einverleibten Vorortes Löbtau,
zukünftiger Bürgermeiſter von Elſterberg. Der Durchfall iſt
ihm ſicher.

Ordnungsbrüderliche Kopfſchmerzen. Die Köln. Ztg.
klagt, es drohe „eine wahrhaft chaotiſche Verwirrung
im Wahlkampfe einzureißen, und doch läge eine Einigung der
meiſten Parteien ſo nahe! Alle, die auf dem Boden der heutigen
Geſellſchaftsordnung und des freien modernen Staates ſtehen
hätten in Wahrheit nur zwei gemeinſame Gegner: die Sozial-
demokratie und die Regktion. Statt deſſen ſei der Bund der
Landwirte mehr als auf die Abwehr der Sozialdemokratie auf,
die Bekämpfung der bürgerlichen Parteien gerichtet. Die
Nationalſozialen gar, die zum erſten Male auf den Plan treten,
ſchienen es ſich geradezu zur Aufgabe gemacht zu haben, die
herrſchende Verwirrung noch zu vermehren. Uſw. uſw.

Ein hergelaufener Agitator. Der bekannte Rektor Kopſch
iſt ein freiſinniger Volksparteiler, wie er im Buche ſteht; er
könnte direkt aus der Freiſinnigen griming entſprungen ſein.
Wo er auftritt und er tritt überall auf wie nur irgend einhergelaufener Agitator erzählt er die blutigſten Gqſchichten

von faulenzenden von Arbeitergroſchen ſchlemmenden, ſchiff
brüchigen Exiſtenzen, die die Arbeiter verführen, und wenn ihm
Arbeiter entgegentreten, dann kommt es unfehlbar zum Skandal.
Das hat Herr Kopſch ſchon ſtets ſo gemacht, und auch in der
jetzigen kaum begonnenen Wahlbewegung ſind ſchon wieder eine
Anzahl Beiſpiele von ſeiner Waſſerſtiefel-Methode bekannt ge-
worden. Aus Burg im Kreiſe Jerichow berichtet jetzt wieder
unſer Magdeburger Parteiblatt ein freiſinniges Stückchen von
Kopſch. Jn dieſem Kreiſe, der für den politiſchen Bankrott
des Freiſinns typiſch iſt, war jetzt Herr Kopſch zur Unter
ſtützung des freiſinnigen Kandidaten Lehrer Merten erſchienen
In der Verſammlung in Burg verlangte der Redner unſerer
Parteigenoſſen eine längere Redezeit. „Jch bin doch nicht etwa
hierhergekommen, um mich mit jedem hergelaufenen Agitator
herumzuſchlagen,“ rief ihm der hergelaufene Agitator Kopſch
entgegen.
Eine faſt unbegreifliche Wahllauheit, ſchreibt das agrariſche

Hauptorgan, Deutſche Tageszeitung, herrſche jetzt leider Gottes
ohnehin. Dieſe Lauheit würde noch geſteigert durch Miſch
maſch-Kandidaten, welche man hier und da präſentiere. Die
große Menge der Wähler verlange einen Mann und ein klares
feſtes Bekenntnis, keinen eigenartloſen und rückgratloſen Miſch
maſchpolitiker. Daß ſich die Ordnungsbrüder bei der Jagd
nach dem Profitſacke ſo herzerfriſchend in die Haare fahren,
läßt das arbeitende Volk erkennen was es mit ihren patrio
tiſchen Phraſen auf ſich hat. Beim Geldbeutel hört eben die
Gemütlichkeit bei den Stützen von Thron und Altar auf.
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Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 8. April 1903

abends 7 Uhr:200. Vorſt. i. Ab. 134. Vorſt. i. F.-Ab.

4. Viertel. rbe rot.Der Ring des Nibelungen.
Die Walküre.

Donnerstag den 9. April 1903
Abends 7 Uhr

201. Vorſt. im Ab. 135. Vorſt. i. F.- Ab.
1. Viertel. Farbe blau.Gaſtſpiel der kgl. ſächſ. Hofſchauſpielerin

rl. Terka Csiliag-Die Jungftau von Orleans.
Romantiſche Tragödie in 5 Aufzügen
und einem Vorſpiel von F. v. Schiller

S

terXeues eheater e
Direktion W E. M. Mauthner

Mittwoch: Schmetterlingsſchlacht.

Rockfutter

Rockschnur
Nahtband
Häkelgarn
Schürzenband

Direktion: Richard Hubert. Lamalitze
Großartiges Programm.

Carl K Mary Ohm
Wunderbarer Dreſſur-Akt.

Die reigenden 3 Nordsterne
Beſtes und vornehmſtes Dämen-

Terzett.

Les Donnellys
EliteEquilibriſten.

Harry Allister
Berühmter Chargkteriſtiker.

Dornrös'chen
Kolorierter Rieſgp. Prach Film

und die übrigen Glanznummern.

reWelf-Panorama, h
Durch Valäſting en Wert

Taillenstäbe
Druckknöpfe

Kettenhenkel

trocknet die FußbodenFarbe
à Pfd. 50 Pf., allein z haben

6 Gr. Ulrichſtr. 6. M Pat,.

e 33 2
3 I

Bee Wer er e e r l J 72 Je S e Seer. v 1 van
Posamenten und Seohneidereiartikel.

Nova (mel. Nessel) das Meter 16 Pf.

Stosslüster schw. u. farb. d. Mtr. 33 Pf.
Mohair-Schutzborde

Strumpfbandgummi

Farbiges Maschinengarn

Taillenverschlüsse

d c r

Grosse Spezial Abteilu

a v
e

e

See

e

m n v ie u

Unter anderem empfehle:

das Meter 18 Pf.
Schwoissblätter

das Meter 4 Pf.
8 Meter

das Meter
die Rolle

das Stück
das Meter
10 Meter 1

Rolle
das Dutzend
das Dutzend

das Stück
das Dutzend

C

Pf. 7entimetermasse
Pf. Sicherheitsnadeln
Pf. Haarnadelnr Co

Pf. Schablonenkasten
Pf. Kkrageneinlagen
Pf. Nähnadeln
Pf. Stecknadeln
Pf. Häkelnadeln
Pf. Schuhknöpkfer 2 Stück

W e

Nur bewäbrte, auf ihre Güte hin geprüfte Artikel.

Geschäefts haus

e e Ve 7
3 V

Carola-Stoss, Prima, das Meter 10
Soutache das Stück (25 Meter) 20

das Paar 5
Hemdenknöpfe d. Gr. (12 Dt2zd.) 10

Pf. Wäsche-Buchstaben 2
das Stück

12 Dutzend 2
das Dtzd. Briefe

Pf. Lockennadeln das Dtzd. Briefe
das Stück
das Stück
100 Stück
200 Stück

das halbe Dt2zd.

Pertige Betten, Inlets,
Bettwäsche, Strohsäcke,

non BettstellenHola-
l „mit und ohne Matratzen

enmpfiehlt unter Garantie ſtreng
t reeller Bedienung
Eduard Graf

J Erſtgrößtes S ezialGeſchäft
am Platze

Apfelsinen
1 Waggon (200 Ztr.) wieder friſch

J eingetroffen. Nur erſtklaſſige, ge
h ſunde, friſch gepackte Ware.

Hochfeine Blutorangen. ff. Meſſinag-
Zitronen. Für Wiederverkäufer ſehr
günſtige Gelegenheit billig einzu
kaufen.

Ranniſchefſtr. 3, Eingang Hof.

Eriocrich Poilohs,
Möbel-Magazin,

Geiststrasse 25,
Neu und Gebr.

bietet ſtets r jederArt in hochfeinen bis zu allen Sorten
Möbel, als: in Eiche, Nußbaum,
Mahagoni, Birke u. imitiert, eben
ſo in Garnituren, Divans, Paneel

und anderen Sofas.

Kompl. Salon-, Wohn
und Schlafzimmer

Cinrichtungen.

Ferner: Größere Poſten neuer,
geſtickter Portièren in Tuch, Plüſ
und Wolle Tiſchdecken, Teppiche,
Gardinen u. SofaBezüge u. v. m.

Dtzd. 5
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Die Verwaltung des Konſnumvereins H.- Giebichenſtein hat geſtern eine Erklärung veröffentlicht, in welcher n. a. geſagt wird, das Flugblatt des Gewerkſchaftskartells ſei über die Köpfe der Delegierten r Obwohl die e n ihrer Vuilirung über dte chverhalt belehrt
d „Lenachrichtigt worden iſt, daß ſie ſich mit dieſer Behauptung im Irrtum befindet, hat ſie dieſen Paffus nicht ſtreichen laſſen; ſie hat alſo wider beſſeres
Wiſſen eine unwahre Behauptung verbreitet.

Zu dieſer Angelegenheit und zu den anderen, das Gewerkſchaftskartell betreffenden Behanptungen, die mit der vorſtehend gekennzeichneten auf gleicher Stufe
Kehen, wird das Gewertſchaftskartell in ſeiner Mittweochſitzung Stellung nehmen.

Der Vorſtand des Gewerkſchaftokartells.
Th. Angermann. O. Herrmaun. G. Köppchen. d. Thiele. E. Wiedemanu.

räumeJn Nummer 82 des Volksblattes für Halle iſt eine Erklärung ſeitens der Verwaltung des Konſumvereins Giebichenſtein veröffentlicht, die die Tatſachen
in einer ſolchen Weiſe entſtellt, daß der unterzeichnete Vorſtand, ſo ungern er dies auch tut, ſich genötigt ſieht, dieſe richtig zu ſtellen.
du Jn der von der Konſumvereinsverwaltung veröffentlichten Erklärung kommt der Satz vor: „Zei ſeinem Weggange bedankte ſich der Vorſtand für

enkommen“.Nicht bei ſeinem Weggange, ſondern zirka Stunde vorher, als der Beſchluß der Verwaltung den Vertretern des Verbandes der Lagerhalter mit

wurde, ſprach der Vorſitzende nicht der Vorſtand ſeinen Dank darüber aus in der Anngahme, daß den in Betracht kommenden Lagerhaltern für die
in Betracht kommenden Monate Mai und Juni auch der halbe Tag in jedem Monat zum Beſuche ihrer Gewerkſchaftsverſammlung freigeſtellt ſei. Durch

die weitere Unterhandlung ſtellte es ſich aber heraus, daßz die Verwaltung wohl die Kündigung bis zum 30. Juni ausdehnen wollte, einem Beſuch der Gewerk
ſchaftsverſammlung aber für dieſe Monate auf keinen Fall ſtattgeben werde. Durch dieſe Erklärung ſcheiterten die ganzen Verhandlungen, da dem
Vorſtande des Lagerhalterverbandes nicht allein daran gelegen war, die Kündigung bis zum 30. Juni auszudehnen, ſondern vor allem daran, daß die in Kündigung
ſtehenden Lagerhalter auch für die beiden in Frage kommenden Monate das Koalititonsrecht in praktiſcher Weiſe durch den Beſuch ihrer Gewerkſchaftsverſamm
lung betätigen können. Dies brachten die Vertreter des Lagerhalterverbandes bei ihrem Weggange anch in unzweidentiger Weiſe zum Ausdruck, indem ſie
bei ihrem Weggange nicht den Dank ausſprachen, ſondern erklärten, daß unter dieſen Umſtänden die ganzen Verhandlungen als geſcheitert
zu betrachten ſeien.

Die beiden Vertreter des Lagerhalterverbandes hielten ſich nicht für kompetent, in dieſer Frage allein zu entſcheiden, ſondern ſie wollten erſt den Beſcheid
der beteiligten Kollegen und der Halleſchen organiſierten Arbeiter entgegennehmen.

Soweit der wirkliche Sachverhalt. Wir wollen abwarten, ob die Verwaltung des Giebichenſteiner Konſumvereins nun noch den Mut hat, an ihren, den
Tatſachen vollſtändig entgegenſtehenden Behauptungen feſtzuhalten. Sollte aber die Verwaltung des Konſumvereins Halle- Giebichenſtein dem Grundſatze huldigen:
„Verleumde friſch drauf los, etwas bleibt doch hängen“, ſo ſchätzen wir die Arbeiterſchaft von Halle und Umgegend doch höher ein und ſetzen vorans, daß ſie dieſe
Erklärung der betreffenden Verwaltung nach dieſer Erwiderung auf ihren richtigen Wert hin prüfen wird.

Der Vorſtand der Lagerhalter und Lagerhalterinnen Deutſchlands.
J. A. R. Poetzſch, Vorſitzender. G. Döhnel, Sekretär.

Sohne p ſeAm 2. Oſterfeiertag vormittags von 11 bis 1 Uhr

gr. Frühſchoppenkonzert
im Preußiſchen Hof“

unter Mitwirkung d tadtkapelle, des ArbeiterSä ors und desr r n und es W für Damen und Kinder in allen Preislagen kaufen
Programms à 15 Pf. ſind vorher oder an der Kaſſe zu haben. Alle

Arbeiter und Arbeiterinnen werden um ihre Teilnahme erſucht. Sie Vorteilhaft bei
Der Vertrauensmann.

Sozialdemokrat. Verein Mersehburg. h rSreitag den 10. April o nachmittags 3 Uhr in der rist

Mitglieder- Verſammlung eTagesordnung: 1. Die Reichstagswahl und die erforderlichen F.
beiten. 2. Die Verlegung der Mitglieder-Verſammlung. 3. Die Verbreitung 13 Gr. Steinstrasse 13.
des zweiten Flugblattes. 4. VereinsAngelegenheiten.

Die Bezirkskaſſierer werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen. Gäſte

8 Der Vorſtand.haben Zutritt erOrtskrankenkuſſe der Häcker, Höttcher, Brauer
und verwandter Gewerbe zu Zrit.

Die ſtatutengemäße GeneralVerſammlung findet Donnerstag
den 9. April abends 8 Uhr im großen Saale des Preußiſchen Hofes
ſtatt. Die Herren Vertreter und Vertreterinnen werden geberen, pünktlich
und zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand.Wilhelm Hoffmann, Vorfitzender.

Konsumverein zu Theissen.
Charfreitag den 10. April 1903 nachmittags 2 Uhr im Gaſthof

Zum blauen Stern hierſelbſt

Genernl-evrſnmuutlang

e 53
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Tagesordnung:
1. Bericht über das erſte Geſchäftshalbjahr 1903.
2. Bericht der Reviſoren und Erteilung der Entlaſtung.
3. Verteilung der Reinerſparnis.

z Verbandsreviſors. e (MHallIe a. S.)Geſchäftliches. eheTheißen den 2. April 1903. h kteilweise gefüllte Sparbücher nehme in Zahlung und gebe
der Aufſichtsrat des Konſumvereins zu Theißen. E. C. u. b. e diese Woche auf jede Mark

Karl Seidel, Vorſitzender.
Konsumverein zu Teuchern. e 10 Pfg. mehr als die Sparkasse.

E. G. m. b. II.
Freitag den 10. April nachmittags Punkt 2 Uhr S

w S e s IIaußerordentl. General Verſammlu g. Um Knusperhäus chenen e e e JJ. F. l der r t2. Endgiltige Beſchlußfaſſung über das abgeänderte Vereinsſtatut.

m ſigleta e W m a a r e e 24 Grosse Ulrichstrasse 24,er Aufſichtsrat des Konſumpereins zu Teuchern. W. I. b. eGuſtav Petermann, Vorfitzender. S 22 Leipzigerstrasse 32.
Der Vortrag in Punkt 1 wird von dem Reichstagsabgeordneten und

Aufſichtsratsvorſitzenden Herrn PEus aus Deſſau gehalten und bitten wir
die Mitglieder nebſt Ehefrauen recht zahlreich zu erſcheinen.

Beſtellungen für die in dieſem Jahre erſcheinende reichilluſtrierte

ZUnifeſt-Zeitzrng
Preis 10 Pf.

man cfriges,ieen wir umgehend an uns gelangen zu laſſen, um pünktlich liefern zu ein werth e ehe et Sarg tiert We eine rot ſowie Amt r i en Laſſen

Ebenſo erbitten wir ſchnellftens die Beſtellungen auf T 2DMaifeſt Zeichen. Allge Kunſt nneveins mit Verſchluß empfiehlt dilligſt
aus der Dampfhrotfabrik von Julius Z2ugehörVvolksbuehhandlung, Seiststrasse 21. H. Eiſffeld.

4 Verlag und für die Jnſerate veranzwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H) Halle a. S.
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Halle Saalkreis.
Die Handwerker und die Reichstagswahlen. Jn

der ſoeben gang reren Nr. 1 der Mitteldeutſchen Hand
werkerztg. beſchäftigt ſich der Leitartikel mit der Stellung der

andwerker zu den Reichstagswahlen. Bei der Wichtigkeit des
Themas behalten wir uns vor, in einem beſonderen Artikel
darauf zurückzukommen. Für heute ſei nur mitgeteilt, daß der
Artikelſchreiber die Sozialdemokratie als die einzige Partei be
a die nichts für die Handwerke tue und daher bei der

für einen Handwerker nicht in Betracht komme. Vielleicht
belehrt der 16. Juni den Artikelſchreiber darüber, daß die alſo
belehrten Handwerker in dieſem Punkte anderer Meinung ſind.

Zeitz-WeißenfelsNaumburg.
Jn Naumburg fand am Sonnabend eine Wähler Verſamm-

lung der Nationalliberalen für ihren Kandidaten Dippe ſlatt.
Herr Dippe war perſönlich nicht anweſend. Wahrſcheinlich denkt
er im ſtillen Kämmerlein darüber nach, welcher Partei er
eigentlich angehört. Die beiden feindlichen Brüder, die National-
liberalen und die Konſervativen, ſagten ſich herzhaft die Wahrheit
und einer warf mehr oder weniger verblümt dem anderen vor,
ſein Kandidat ſei ſchuld, wenn die Sozialdemokratie den Kreis
wieder behalte. Für Dippe wurde ſeine „parlamentariſche Er
fahrung“ gegenüber dem Neuling Zwirnmann geltend gemacht.
Heiliger Florian! Wenn Dippes parlamentariſche Erfahrung
das Kraut fett machen ſollte, ſähe es ſchlimm aus. Er hat ſich
als Parlamentarier ſehr ſtreng an das Bibelwort gehalten:
Deine Rede ſei ja ja, nein, nein! Mehr hat Dippe als „Par-
lamentarier“ nicht zuwege gebracht. Von Jntereſſe war die
Mitteilung, Dr. Barth hätte als Führer der Freiſinnigen Ver-
einigung Herrn Dippe ein günſtiges Zeugnis ausgeſtellt und
ihm die Stimmen ſeiner Parteifreunde zugeſichert. Und die
Freiſinnige Volkspartei wolle noch einen Kandidaten als „Kraft-
probe“ aufſtellen, dann aber bei der Stichwahl gleichfalls Herrn
Dippe dem Sechs-Mark-Zöllner und Fleiſchverteurer die
Stimmen zuführen.

Die Arbeiter erkennen hieraus, wie wahr das Wort von der
einen reaktionären Maſſe iſt. Sie werden dafür ſorgen, daß
nicht erſt eine Stichwahl ſtattzufinden braucht, ſo daß die Frei-
ſinnigen der männlichen und weiblichen Linie nicht genötigt ſind,
politiſche Selbſtbefleckung zu treiben.

L. Schkeuditz. Die nächſte Flugblattverteilung für die
Touren unſeres Diſtrikts findet Karfreitag ſtatt und ſind alle
Genoſſen verpflichtet, daran teilzunehmen. Die Genoſſen werden
erſucht, ſich Donnerstag abend 29 Uhr in Müllers Lokal,
Bahnhofſtraße, einzufinden, um das Material in Empfang zu

nehmen. Die Diſtriktsleitung.
Wehlitz. Die Genoſſen von Wehlitz und Umgegend, welche

gewillt ſind, ihre Pflicht zu tun und an der Karfreitag ſtatt
findenden Flugblattverteilung teilzunehmen, werden erſucht,
fich Donnerstag abend 9 Uhr im Gaſthof des Herrn Grabi
einzufinden, um das Material in Empfang zu nehmen.

Die Diſtriktsleitung.

Delitzſch Bitterfeld.
An die Arbeiter- Radfahrer von Bitterfeld ergeht

das Erſuchen, ſich an der Flugblattverbreitung am Karfreitag
zahlreich zu beteiligen. Abfahrt um 7 Uhr von Oelzners Lokal.

Der Obmann: F. G.

VParteinachrichten.

An die Parteigenoſſen in Preußen!
Jn Ausführung des Beſchluſſes des Mainzer Parteitages,

betreffend die Beteiligung an den preußiſchen Landtagswahlen,
berufen wir die den Beteiligten durch die Zirkulare Nr. 30 und
31 aviſierte Delegierten- Konferenz auf den

26. April d. J., nachmittags 2 Uhr,
nach Berlin in das Gewerkſchaftshaus, EngelUfer 15.

Tagesordnung Beſprechung über die preußiſchen
Landtagswahlen und über deren Ausführung durch die Partei.

Gelangen die Verhandlungen am 26. April nicht zum
Abſchluß, dann werden dieſelben Montag, den 27. April, fort

eſetzt.ß Ferlin, den 6. April 1903.

Das Zentral-Wahlkomitee,
der Parteivorſtand.

Das „Sozialdemokratiſche Handbuch für die
Reichstagswahlen“ iſt fertiggeſtellt. Mit dem Verſand an
die Mitglieder der Reichstags Fraktion 2c., ſowie an die Zen-
tral-Wahlkomitees wird heute begonnen.

Der Ladenpreis des Handbuches beträgt 4 M.
Wahlkomitees, Wahlvereine und Vertrauensleute

können das Handbuch zu dem Vorzugspreiſe von 2 M. be-
iehen durch diegeh Buche ndlung Vorwärts, Berlin SW. 68,

Lindenſtraße 69.Wer von den Vorgenannten auf unentgeltliche Lieferungdes Handbuches reſtektiert, muß die diesbezüglichen Anträge

richten an das Partejbureau:v Auer, gern SW. 47, Kreuzbergſtraße 30.
2 Genoſſen, die in Oſtpreußen auf dem Landeoder e Menge Hahn Verwandte oder Bekannte wohnen

haben, werden erſucht, deren Adreſſen an das ZentralWahl
komitee der ſozialdemokratiſchen Partei für Oſtpreußen, Königs-
berg i. Pr., Knochenſtraße 32, ſchnellſtens mitteilen zu wollen.
Auch ſo weit ſolche Adreſſen von Arbeitskollegen erfahren
werden können, wird um Uebermittelung gebeten.

Das Zentral-Wahlkomiteeder ſogialdene ter kigen Partei für Oſtpreußen.
J. A. Braun.

7 er Arbeiter- Zeitung läßt demnächſt einegrrſcgee z d rwbhes Wohlfahrtseinrichtungen er
ſcheinen. Da dieſelben vorausſichtlich bei den Pahlemn gegen
die Sozialdemokratie ausgeſpielt werden e ann
Broſchüre als Agitationsmaterial gute n m denn

Die Differenzen in der italieniſchen Sozialdemetratier er Telegraph iſt die Nachricht r m et
die italieniſchen Sozialiſten mit ihrer Kammerfraktion

Halle a. S. Mittwoch den 8. April 1903.

Zur Wahlbewegung im Reg.Bez. Merſeburg. Haltung des Avanti unzufrieden geweſen ſeien und den Chef-
redakteur des Avanti, den Abgeordneten Biſſolati zum Rücktritt gezwungen hätten. Dieſe Darſtellung trifft nicht an
das richtige. Was zunächſt die Haltung der Kammerfraktion

der Regierung anlangt, ſo wird dieſelbe durch den
e annten Beſchluß, wonach das Miniſterium, weil es mit den

verſprochenen Reformen nicht Ernſt macht, nicht mehr unter-
ſtützt werden ſoll, in Zukunft allerdings eine andere ſein.
Der Avanti, das Zentralorgan der Partei, ſteht allerdings
finanziell ſchlecht, durch die Abonnenten hat es ſich von jeher
nicht halten können, ſondern hat ſtets Unterſtützung bedurft.
Jnwieweit die „reformiſtiſche Haltung“ des Organs an dieſem
Zuſtande ſchuld iſt, mag dahingeſtellt bleiben; in der dieſer
Tage von der Parteileitung angenommenen Reſolution wird
in dieſer Beziehung ausdrücklich erklärt, daß nach den Be-
ſchlüſſen von Jmola die Haltung des Zentralorgans anders
ar nicht ſein konnte. Die Demiſſion Biſſolatis wurde in der

Reſolution als von einem ſehr hoch entwickelten Feingefühl
ausgehend bezeichnet und die Parteileitung erklärte, die
Demiſſion nicht anzunehmen. Da aber Biſſolati auf ſeinerDemiſſion beſtand, 5 wurde in einer zweiten Sitzung be-
ſchloſſen, am 8. 5. eine weitere Sitzung anzuberaumen, in derdie Sache endgiltig geregelt werden S Biſſolati und ſeine
Mitredakteure erklären im Avanti, daß ſie bis dahin auf ihren
Poſten beharren werden.

Amtliche Reklame für ſozialiſtiſche Druckſchriften.
Als der Kolporteur Körner in Solingen bei der Behörde um
Ausſtellung eines Kolportageſcheines einkam, wurde ihm be-
greiflich gemacht, daß er ein Verzeichnis der Schriften einreichen
müſſe, die er zu vertreiben gedenke. Dieſes Verzeichnis iſt von
der Regierung in Düſſeldorf geprüft und daraufhin ver
fügt worden, daß die von 1 bis 14 aufgezeichneten Schriften
zum Feilbieten verboten und die anderen unter 1 bis 10 auf-
geführten zum Feilbieten geſtattet wurden.

Zum Feilbieten verboten:
Das Arbeiterrecht.
Das Recht im gewerblichen Arbeitsverhältnis.
Die Neue Zeit.
Sozialiſtiſche Monatshefte.
Dokumente des Sozialismus.
Die Frau und der Sozialismus.
Deutſcher Bauernkrieg.
Deutſche Revolution.
Franzöſiſche Revolution.

10. Weltſchöpfung und Weltuntergang.
11. Der Menſch und ſeine Raſſen.
12. Der Wahre Jakob.
13. Süddeutſcher Poſtillon.
14. Simpliziſſimus.

Zum Feilbieten freigegeben
Wunder des Kosmos.
Die Geſchichte der Erde.
Die Tierwelt.
Die Planzenwelt.
Neues Land.
Jn Freien Stunden.
Weltall und Menſchheit.
Die Gartenlaube.
Das Buch für Alle.
Jlluſtrierte Welt.

Natürlich können die zum Feilbieten verbotenen Schriften von
jedermann bei dem Kolporteur beſtellt werden, denn eine auf
Beſtellung erfolgte Lieferung iſt keine Kolportage. Die Regie-
rung hat daher mit ihrem Verbot lediglich für eine Empfehlung
der obigen 14 Nummern geſorgt.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Schuhmacher! Die vereinigten Schuh-

fabrikanten in Pirmaſens kündigten ſämtlichen 6000
Arbeitern, da die Arbeiter in der Fabrik von Pasque bis
Sonnabend die Arbeit nicht wieder aufgenommen hatten.

400 Arbeiterinnen der Berliner Allgemeinen Elektrizitäts
Geſellſchaft ſind in den Streik getreten, weil ſie für geradezu ſkan
dalöſe Hungerlöhne bis zu 11 Stunden täglich arbeiten mußten.

Maurer und Zimmerer in Straßburg i. E. befinden
ſich im Ausſtande.

Arbeitseinſchränkungen bei Krupp. Jn ſämtlichen Werk
ſtätten der Kruppſchen Geſchoßdreherei wird wegen Mangel an
Aufträgen die Arbeitszeit auf acht Stunden reduziert.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 4. April.
Eine ganze Reihe Straftaten wurden dem Kaufmann

Heinrich Limpert von hier, geboren in Meiningen, 26 Jahre
alt, zur Laſt gelegt. Der vorbeſtrafte Angeklagte wurde aus
der Haft vorgeführt und beſchuldigt, in Leipzig und Halle im
Jahre 1902 fortgeſetzt Privaturkunden gefälſcht zu haben, und

war in der Abſicht, ſich rechtswidrige Vermögensvorteile zu ver-ſchaffen Ferner wurde ihm Rückfallsdiebſtahl, Betrug und
Unterſchlagung zur Laſt gelegt. Er war Reiſender bei der

irma Hörig in Leipzig und hatte den Auftrag, WringmaſchinenSrpe und Spiegel zu verkaufen. Die Waren erhielt er auf

Kredit, und für jedes Geſchäft bekam er 10 Prozent für Jn-
kaſſo und 3 Mark Entſchädigung. Etwa 50 Wringmaſchinen im
Werte von 1000 Mk. verſchleuderte er aber zu geringeren Preiſen.
Das empfangene Geld verwendete er für ſich. Dann unter
ſchlug er 500 Mark Jnkaſſogelder, fälſchte r und er-
ſchwindelte ſich damit 1685 Mark Proviſion. Ein Fahrrad, das
er auf Abzahlung entnommen hatte, ließ er am nächſten Tage
gleich wieder verauktionieren. Hier in Halle hatte er eine Filiale
errichtet und, um dieſe ſich zu erhalten, Kaufverträge fingiert.
Die empfangenen Waren verſchleuderte er wodurch Hörig allein
um zirka 4000 Mk. geſchädigt wurde. Der dem Angeklagten
ur Laſt gelegte Diebſtahl konnte ihm nicht nachgewieſen werden.e wurde vermutet, daß L. am 13. Dezember v. Js. in der

Gaſtſtube zur Egge, wo damals die Garderobe einer Hochzeits-
geſellſchaft hing, ein paar Winterhandſchuhe und einen Damen-
kopfichal weggenommen habe. Jn dieſem Falle beantragte der
Staatsanwalt Freiſprechung: wegen fortgeſetzter Urkunden-
fälſchung in Verbindung mit Rückfallbetrug und Unterſchlagung
beantragte er aber 4 Jahre Zuchthaus, 6 Jahre Ehrverluſt,
1000 Mk. Geldſtrafe ev. noch 100 Tage Zuchthaus. Das Urteil
lautete, da es ſich um einen groben Vertrauensbruch handle,
auf 2 Jahre 6 Monate Zuchthaus, 150 Mk. Geldſtrafe ev. noch
10 Tage Zuchthaus.

II. Jahrg.

Ein unnatürlicher Vater ſtand in der Perſon des Arbeiters
r von hier, mehrfach, u. a. auch einmal wegen

Sittlichkeitsverbrechens vorbeſtraft, unter Anklage. Er wurde
beſchuldigt, ſeine damals noch nicht 18 jährige ſchwachſinnige
Stieftochter zu unſittlichen Zwecken mißbraucht und dieſelbe in
roher Weiſe mißhandelt zu haben. Es handelte ſich
unter anderem um das Vergehen gegen S 173 Abſatz 2 des
Straf Geſetz Buchs (Blutſchande). Der Angeklagte hatte
das Mädchen durch Treten mit dem beſtiefelten Fuß vor
den Leib, s des Kopfes gegen die Wand in lebens-
gefährdender Weiſe behandelt. Er beſtritt die ihm zur Laſt ge
legten Straftaten. Die Verhandlung wurde wegen Sitten-
S unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt. Sie
g taltete ſich ſehr umfangreich und fiel ſchwer belaſtend für den
Ingeklagten aus. Beantragt wurden 2 Jahre 6 Monate Ge-

fängnis und außerdem noch 5 Jahre Ehrverluſt. Der
Angeklagte ſtellte bis zum Schluß der Verhandlung in Abrede,
die Straftaten begangen zu haben. Das Gericht ſchenkte aber
den Belaſtungszeugen vollen Glauben und verurteilte Zahn zu
3 Jahren 6 Monaten Gefängnis und 5 Jahren
r wurde die ſofortige Verhaftung des Verurteilten an-
geordnet.

Ebenfalls hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt
gegen den Schauſpieler Anton Portak von Delitzſch, 74 Jahre
alt. Der alte Mann befand ſich in Haft und wurde beſchuldigt,
am 5. März ein elfjähriges Mädchen handgreiflich beläſtigt zu
haben. Von ſchlimmeren Taten hatte er aber alsbald Abſtand
genommen. Der Fall lag milde und es war für das beläſtigte
Mädchen kein Nachteil entſtanden. Das Urteil lautete auf
6 Monate Gefängnis.

Halle, 6. April.

n r auf dem Nordfried-hofe, die, wie wir ſeinerzeit berichteten, vor Gericht das Er
gebnis hatte, daß die Arbeiterin Anna zu ſechs und
die Handelsfrau Emilie Kröſchel zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt wurden, hatte heute für die 18 jährige Dienſtmagd
Anna Brachert und die verehelichte Arbeiterfrau Anna
Chriſtian noch ein gerichtliches Nachſpiel. Die B. wurde der
Körperverletzung mittels gefährlichen Werkzeuges n
weil ſie am Nachmittage des 4. ar v. dem Fried-
B mit einem fauſtgroßen Backſtein die arieswald in den Rücken geworfen hat, und die Chr. wurde der
Störung einer Beerdigungsfeierlichkeit beſchuldigt, weil ſie zur
ſelben Zeit auf dem Friedhofe Lärm gemacht haben ſollte. Die
B. war geſtändig, während die Chr. in Abrede ſtellte, ſi
8 167 des Str.G.B. vergangen zu haben. An jenem Nach-
mittage wurde die an Diphtheritis verſtorbene 13 jährige Tochter
des Gaſtwirts Gümſch von der Krauſenſtraße beerdigt. ei
ſeiner Ankunft an der Leichenhalle bemerkte der zu der
Grabrede geladene Paſtor Oberdiakonus Richter, daß ſich
außer den Leidtragenden auffallend viel, anſcheinend neu
gieriges Publikum eingefunden hatte. Als ſich der Zug in Be-
wegung geſetzt hatte, fielen aus dem verſammelten Publikum
heraus anſtößige Redensarten, die bis an die Gruft wieder
holt wurden. Jene Bemerkungen und Schimpfworte waren
meiſtens auf Fräulein Oswald gemünzt, die dem Gaſtwirt
Gümſch, der von ſeiner Frau getrennt lebt, die Wirtſchaft macht.
Fräulein Oswald hatte ſich auch der Erziehung der drei Kinder
aus der erſten Ehe gewidmet und daraus war das Gerücht
entſtanden, die Wirtſchafterin hätte das verſtorbene Kind ver-
hungern laſſen. Die verurteilte Staffelſtein, die früher
Gümſch gedient und mit dem damals dort als rin tätig
eweſenen Fräul. Oswald keinen guten Faden geſponnen hat,
oll am genannten Tage ebenfalls mit einem Stein nach Frl. O.
eworfen haben und Frau Kröſchel war in der früheren gegen
ie und die St. ſtattgehabten Verhandlung für ü 91 rt er

achtet worden, durch Redensarten auf dem Friedhofe Unfug
verübt zu haben. Die beiden am 3. Mai v. J. Verurteilten
ſtellen aber heute als allerdings nicht vereidigte Zeugen wit
aller Entſchiedenheit in Abrede, damals auf dem Nordfriedhofe
geweſen zu ſein. Nach ihrer Behauptung wären ſie demnach
unſchuldig verurteilt worden. Das Dienſtmädchen Reiche aber
bekundete und eher es auch, wie in der früheren Verhand-
lung, die Staffelſtein und Kröſchel am betreffenden Tage auf
dem Friedhofe geſehen zu haben. Dieſe Zeugin will auch
beſtimmt bemerkt haben, wie die Staffelſtein mit dem Stein
nach der Oswald geworfen und wie der Stein getroffen habe.
Die Frage, ob die heute angeklagte B. vielleicht nicht geworfen
und dies Werfen auf Wunſch der St. bloß auf ſich nehme, weilſie jünger ſei, wurde von der B. verneint. An der Gruft auf
dem Friedhofe waren Worte gefallen, wie: „Es iſt nicht ſchön
von Gümſch, daß er der Oswald wegen ſeine Frau verſtoßen
habe.“ „Schmeißt das in die Gruft und reißt ihr die
Roſen aus der Hand.“ Auch während der n des Pfarrers
waren in Wgplehung auf die O. gemeine Schimpfworte gefallen.
Nach dem Wurf, der die Zeugin O. in den Rücken traf, ſchrie
die Getroffene laut auf. Der Paſtor nahm ſchließlich, um
Aergernis und weitere Konflikte zu vermeiden, Frl. Oswald
und Gümſch mit in ſeinen Kutſchwagen und fuhr weg. Fräulein
Oswald gibt als möglich zu, von zwei Steinwürfen getroffen
worden zu ſein. Den einen ſchmerzhaften Wurf habe ſie aber
nur verſpürt. Zeuge Gümſch hat die Worte vernommen „Dashat das Kind verhungern laſſen.“ Dabei habe aber die Er
zieherin ſein Kind aufopfernd gepflegt. Oberdiakonus Richter
hat bei ſeiner Ankunft auf dem Friedhofe ein gewiſſes Murmeln
vernommen. Als Frl. Oswald laut aufſchrie, bemerkte er, wie
zwei oder drei Frauensperſonen zwiſchen den Gräbern weg
liefen, anſcheinend um ſich zu drücken. Daß die Angeklogte
Chriſtian bei den auffallend ſchnell weglaufenden Frauen
Perſonen geweſen iſt, nehme er nicht an. Die Beweis aufnahme
geſtaltete ſich durch Vernehmung von mehr als 20 Zeugen ſehr
umfangreich. Beantragt wurden gegen beide Angeklagte je dre
Monate Gefängnis. Das Urteil gegen die Brachert lautete auf
ſechs Wochen Gefängnis, und die Chriſtian wurde von der An
klage, gegen S 167 des Straf-Geſetzbuchs verſtoßen zu haben,
mangels genügender Beweiſe freigeſprochen. 8

Wegen Körperverletzung und Bettelns war der mied
ranz Dziuba angeklagt. Jn der Nacht zum 20. Februar

ragte er den Barbier Paul Golz von hier am Stadttheater
nach einer Herberge. Als Zeuge G. dem D. Beſcheid gr.
wurde er von letzterem um Schlafgeld J Der An-
geklagte wurde aber abgewieſen und von G. daxauf aufmerkſam
emacht, daß er ihn könnte arretieren laſſen. Daraufhin nahmher Angeklagte einen fingerdicken Eichenſtock und ſchlug damit

den G. über den Kopf und auf die Hände. Dziuba wurde
eng durch einen Poliziſten feſtgenommen und verhaftet.

eantragt wurden wegen Körperverletzung fünf Monate Ge-
fängnis und wegen des Bettelns eine Woche Haft. Das Urteil
lautete aber auf neun Monate Gefängnis und eine Woche Haft.
Die Woche Haft wurde durch die Unterſuchungshaft für ver
büßt erklärt.

Lokales und Provingielles.
Halle, 7. April.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Ein ſo friſcher Zug ſtrich geſtern durch den Saal, daß ſelbſt

die konſervativſten Elemente davon ergriffen wurden. Das
ging ſo zu: Um für die Tribünen eine erträgliche Temperatur
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u ſchaffen, waren die Ventilatoren und Exhauſtoren inäti Wege t worden. Jnfolged wurde re re

Kopfhöhe der Stadtväter mit einer Ve z aufgeſogen, daß
namentlich in der Mitte des Saales ein Wind etwa in Stärke
zwei der ſchen Skala entſtand und die mehr oder
n irnkapſeln der Herren Stadtverordnetenäußerſt unangenehm von dem berührt wurden. Die
Herren Kommerzienrat Bethche u ndirektor Reck hüllten
ſich ſogar während der Sitzung in ihre Paletos. Auf eine Be
ſch des Stadtv. Schmidt ſagte zwar Oberbürgermeiſter
Staude ſofortige Abſtellung des Mißſtandes zu, aber die
„linden Lüfte“ ſäuſelten fort und fort, und als des
Stadtv. Thiele nach Aufarbeitung aller für die öffentliche
Sitzung beſtimmten Prrnkte zur Geſchäftsordnung be
antragte, wegen unerträglichen Temperatur
und Zugverhältniſſe möge man die geſchloſſene w.
ausf laſſen, ſtimmte ihm das g amte Kolle
S ohne Debatte freudig zu. Noch nie iſt ein von
ozialdemokratiſcher Seite gekommener Antrag ſo glatt durch

gegangen. Doch während unten die Stadtverordneten lebhafte
Sehnſucht nach Pelzen, Mützen und einigen Gläſern Grogempfanden, herrſchte trotzdem oben auf der Journaliſtentribüne

eine Wärme von 24 Grad Celſius, und allen Genzwmerſchen
Ventilations-Theorien zum Trotz kletterte das Thermometerſchließlich bis auf 29 Grad Celſius, wo es mit einem „Es iſt

wieder erreicht!“ boshaft hocken blieb. Auch der geniale
Genzmerſche ere acht im Hintergrunde der Tribüne hat
alſo die erhoffte Wirkung nicht gehabt. Der Eigenſinn, den
Berichterſtattern keine Plätze unten im Sitzungsſaale einzu
räumen, wird noch dazu führen, daß entweder den Bericht-
erſtattern oben in der Loge auf Koſten der Stadt Eislimonade
verabreicht oder den Stadtverordneten unten im Saale Glüh-
wein oder ein anderes wärmendes Getränk geſpendet wird.

Ein wenig übertrug ſich der „friſche Zug“ auch auf die Ver-
handlungen. Die Berlegung der Stadtgärtnerei in Schmelzers
Park wurde gegen zwei Stimmen abgelehnt, weil das Areal
im vollen Umfange als Park benutzt werden ſoll. Für die
Stadtgärtnerei wurde der Domänengarten des Schloſſes
Giebichenſtein in Vorſchlag gebracht. Der wenig diplomatiſche
Verſuch des Magiſtrats, die allgemein erwünſchte Errichtung
des Schwimmbades von Genehmigung des Gärtnereiprojekts
abhängig zu machen, wurde durch eine Anfrage des Genoſſen
Krüger und die Antwort des Herrn Gygas durchkreuzt.
Letzterer erklärte, die Baukommiſſion habe ſich noch nicht über
den Platz für das Schwimmbad ſchlüſſig gemacht. Es würde
dem Wunſche Tauſender von Bürgern entſprechen, wenn die
Baukommiſſion in Sachen des Schwimmbades die Jnitiative
en wollte.

on den anderen Beratungsgegenſtänden war noch der An
trag Em mer von allgemeinem Jntereſſe. Leider wurde der
Antrag abgelehnt. Erbbegräbniſſe ſtehen hundert Jahre, voraus
geſetzt, daß kein Zeitraum von länger als zwanzig Jahren
verſtreicht, in dem nichts an dem Begräbnis gemacht wird.
Nach dem geſtrigen Beſchluſſe würde alſo erſt nach mehr als
hundert Jahren die Möglichkeit eintreten, den ſchon jetzt faſt
gefüllten Friedhof in einen Park zu verwandeln. Nun, ſchon
ehe die hundert Jahre verſtrichen ſein werden, ſind ſicherlich
auf dieſer ſündigen Erde ſo weſentliche Veränderungen vor ſich
gegangen, daß trötz der Erbbegräbniſſe der Friedhof in einen
Garten für die Lebenden verwandelt ſein wird.

Das Gewerkſchafts-Kartell
hält Mittwoch abend im Weißen Roß ſeine Aprilſitzung ab.
Die vorläufige Tagesordnung iſt dieſelbe, welche für vorigen
Freitag aufgeſtellt worden war.

Den Mantel chriſtlicher Nächſtenliebe
will man anſcheinend über den „erblich belaſteten“ Hand-
werkskammerſekretär Dr. Mühlpfordt decken. Kaum hatte
geſtern unſere Kritik über das Schweigen der Vorſtandſchaftder Handwerkskammer die Druckerpreſſe verlaſſen, als die

neneſte Nummer der Mitteldeutſchen Handwerkerztg. erſchien
und über Mühlpfordts Schwindeleien nichts brachte.
Warum wohl Jn der letzten Nummer hat die Zeitung den
Leſern verſprochen, ſie über die Angelegenheit näher zu unter-
richten, und nun tut man, als ob man von einer ſolchen Zu
ſage nichts wiſſe. Meint denn wirklich die Handwerkskammer,
dadurch ließe die Erregung, die ſich der Handwerker bemäch-
tigt hat, ſich beſchwichtigen? Jm Gegenteil wird man ihr
Schweigen ſo auslegen, daß es in der Affaire Mühlpfordt
vieles zu vertuſchen giebt. Die Unterlaſſung der Aufklärung
hat dieſe Meinung lediglich verſtärkt.

Achtung, Tapezierer! Jn der Werkſtatt der Vereinigten
Tiſchlermeiſter, Kleine Steinſtraße, ſind die Gehilfen mit dem
Zwiſchenmeiſter Schmidt in Lohndifferenzen geraten.

An Krämpfen iſt heute morgen 10 Uhr in der Poſt ein
Mann zuſammengebrochen. Durch den Krankenwagen wurde
der Bedauernswerte nach dem Polizeirevier gebracht. Min-
deſtens zwanzig Minuten hatte ihn ein Schutzmann erſt zur
Erholung liegen laſſen. 45

Am vergangenen Sonnabend liefen auf dem hieſigen
Zentralbahnhof 6 Extrazüge mit polniſchen reſp. galiziſchen

Arbeitern ein. dAuf dem hieſigen Bahnhof zog ſich geſtern nachmittag
6 Uhr ein Reiſender eine Verletzung am Hinterkopf mit
großem Blutverluſt zu, indem er durch epileptiſchen Anfall
rücklings auf den ſteinernen Futzboden des Perrons fiel.

Gefunden wurden in der Zeit vom 16. bis 31. März
1 kariertes ſeidenes Halstuch, 1 Nickelbrille im Etui, 1 Stroh-
ſack mit Kopfkiſſen und 2 leinene Kittel, Portemonnaies mit
Jnhalt, 1 ſchwarze Boa, bares Geld, 1 goldenes Herren-
berloque in Kugelform zum Auseinanderklappen, Logenzeichen,
1 grauer Männerſtrumpf, 1 getragener Herrenſchlips, 1 Wein-
zipfel mit ungariſcher Dedikation, 1 gelbe und 1 weiße minder-
wertige Broſche, 1 ſchwarzes Sammetband, 1 ſchwarze Frauen-
ſchürze, 1 eiſerner Zirkel, 1 grauer Arbeitsbeutel mit Hand-
arbeitsſachen, 1 Bierzipfel mit Kompaß, 1 Wechſel über
425 Mark, 1 Bierſeidel mit Hirſchhornkrone, 1 gebrauchtes
Bettlaken, 1 goldene Damenuhr, 1 Pfandſchein, 1 Kragen und
3 Paar Manſchetten, 1 Sack Hafer, 1 ſchwarze Holztafel,
1 weiß und blauer Kopfſchal. Verloren wurden
1 gelbes Lederportemonnaie mit 3 Mark Jnhalt, 1 goldene
Broſche, 1 brauner Damenpelz, 1 goldene n 1 dito
mit Kette und gung 1 dito mit Monogramm E. P., 1 dito
mit kurzer Kette, 1 dito ohne Kette, 1 Portemonnaie mit ca.
120--125 Mark und 2 Fahrkarten Halle-Wittenberge, 1 Schar-
nierarmband mit Perlen beſetzt, 1 gelbrotes Juchtenporte-
monnaie mit ca. 80 Mark Jnhalt, 1 goldenes Medaillon mit
3 Photographien und weißer Perle (gezeichnet: J. A. Olbers),
1 Sparkaſſenbuch mit 3 Hundertmarkſcheinen und Papieren
von ca. 6000 Mark Wert, 1 goldenes viereckiges Medaillon in
Buchform mit 2 Photographien, 1 goldene Uhr mit Kette,
Kreuz und 3 Denkmünzen. Bezügliche Auskunft wird während
der Dienſtſtunden im Polizei-Sekretariat IV, Rathausſtraße 19,

Zimmer Nr. 56, erteilt. rZoologiſcher Garten. Jm Laufe des Geſchäftsjahres
1902/03 wurde der Garten von 196 165 zahlenden Perſonen,
158 199 Erwachſenen und 37 966 Kindern, beſucht. Außerdem
waren 2681 Freikarten für Akrionäre und 1468 Dauerkarten
für Abonnenten ausgegeben. Der ſtärkſt beſuchte Tag war der
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reuen braucht. Nächſte Woche: Süd-Tirol.
uVorſtellung des SonderZyklus Der n des Nibelungen

G innt um 7 Uhr. Am Donnerstag findetd e hauſpielerin Frl. Terta Cidag ſtatt. Friedr.v. Schillers Jungfrau von Qrleans gebt bei de See eit
zum letztenmale in Szene. Beide Abonnementsſerien und Be-
amtenböns haben Güſtigkeit. Da zur erſten Aufführung der
Dre nicht alle Schüler plaziert werden konnten, läßt die

irektion auch an dieſem Abend Schülerbillets (a 1 M.) zur
Ausgabe bringen. Am Karfreitag bleibt das Theater geſchloſſen Wagners Siegfried geht am Sonnabend (Anfang
7 Uhr) als dritte Vorſtellung des Ringes in Szene. Für die
Darſtellung des Mime iſt der Opernſänger Marion vom
Stadttheater in Leipzig gewonnen.Aus dem Vurean des Neuen Theaters. Wegen
Bei her Erkrankung des Darſtellers des Röcknitz (Herrn Paul

ühler vom Stadttheater in Erfurt) muß r Dienstag,
Glück im Winkel ausfallen und bietet die Direktion dafür als

Erſatz eine Wiederholung von Jbſens Rosmersholm.
Am Mittwoch wird beſtimmt Sudermanns Schmetterlingsſchlacht
gegeben und wird Herr Julius Jrwin den Keßler ſpielen. Das
Hauptintereſſe der Woche nimmt natürlich Donnerstag die erſte
Aufführung von Gorkys gewaltigem Drama Nachtaſyl in An-
pruch. Dieſe „Szenen aus der Tiefe“, wie der nordiſche Dichter
ein Werk nennt, ſtehen wohl in ihrer packenden Realiſtik uner-

reicht unter den modernen Dramen da und dürften auch im
Neuen Theater, wo ſie durch das wraſtpch bewährte Geſamt-
Enſemble der Leipziger Schauſpielhauſes mit einem erſt
ſtimmungsvollen Milieu (Dekorationen, Koſtümen 2c.) zur Auf-
führung kommen, einen großen Erfolg haben. Da der Vorver-
kauf ein äußerſt reger iſt, iſt es ratſam, ſich rechtzeitig mit Billets

zu verſehen. T
Zörbig. Sonnabend nachmittag wurde der e

Martin, bei Maquet in Schrenz, auf der Bitterfelderſtraße von
e mit Kohlen beladenen Wagen überfahren. Schwer ver-
etzt wurde er in das hieſige Krankenhaus gebracht und iſt

bereits den Verletzungen erlegen. Martin iſt verheiratet und
Vater von zwei Kindern das älteſte iſt Sonntag konfirmiert.

Delitzſch. Waſſerleitung. Der Stadtgemeinde Delitzſch
iſt zur Aufnahme einer Anleihe von 430000 M. zur Ausführung
der ceun die behördliche Genehmigung erteilt worden.

Bitterfeld. Das hieſige Schöffengericht hatte ſich zur Ver-
handlung der Diebſtahlsſache des Arbeiters Ludwig Lehmann
für unzuſtändig erklärt, da letzterer bereits fünfmal wegen
Diebſtahls vorbeſtraft iſt, und ſomit Rückfalldiebſtahl vorliegen
ſollte. Lehmann wurde verhaftet und geſtern vor die Halleſche
Strafkammer geſtellt, weil er im Sommer 1899 zu Greppin
einem angetrunkenen polniſchen Arbeiter eine Uhr geſtohlen
haben ſollte. Er behauptete, die Uhr eines Sonntagmorgens,
als er aufs Feld ging, gefunden zu haben. Das Gericht ſchenkte
dem L. aber keinen Glauben und verurteilte ihn antragsgemäß
zu 1 Jahr Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluſt. Der Fuhr-
mann Franz Grune und deſſen Ehefrau Emma Grune geb.
Maue, beide von hier, waren vom hieſigen Schöffengericht, er
wegen Körperverletzung zu 20 Mk. Geldſtrafe eventl. 5 Tagen
Gefängnis und ſie wegen Sachbeſchädigung, Körperverletzung
und Beleidigung zu 35 Mk. Geldſtrafe eventl. 5 Tagen Ge-
fängnis und 2 Tagen Haft verurteilt worden. Hiergegen hatten
die Eheleute und auch der Staatsanwalt bei dem Landgericht
Halle Berufung eingelegt. Frau G. hatte am 27. November
mit einem Beil den Torriegel bei dem Arbeiter Wehlert, wo
ſie wohnten, zerſchlagen. Am anderen Tage kam es zu einem
Wortwechſel und zu einer Prügelei zwiſchen Gs. und W., wo-
bei letzterer ſehr ſchlecht wegkam. Nachdem der Staatsanwalt
ſeine Berufung zurückgezogen hatte, wurde die Berufung der
Angeklagten verworfen.

Schkeuditz. Eiſenbahn-Werkſtätten. Die königliche
Eiſenbahn Direktion Halle ſoll beabſichtigen, ihre Werkſtätten
wegen Raummangels nach außerhalb zu verlegen. Auch Schkeuditz
ſoll hierbei in Betracht gezogen werden.

e. Weißenfels. Maſſenkündigung. Eine ExtraAus
gabe des Organs der Schuh und Schäftefabrikanten bringt
die Kunde, daß der Schuhfabrikanten-Verein in Pirmaſens
beſchloſſen hat, ſämtlichen Arbeitern (ca. 6000) zu kündigen
Es iſt dieſes die Antwort auf den Boykott der Schuhfabrik
Emil Paqué in Pirmaſens durch den Verein deutſcher Schuh-
macher und den Verein chriſtlicher Schuh und Leder- Arbeiter
Deutſchlands.

Der ſchon ſeit längerer Zeit geplante Gewaltſtreich der Pirma
enſer Schuhfabrikanten gegen die Organiſationen der Arbeiter
oll jetzt ausgeführt werden. Die Herren Gewalthaber wollen
„Herr im eigenen Hauſe“ ſein und können es nicht verwinden,
daß die Arbeiter in Pirmaſens endlich erkannt haben, wie not-
wendig es iſt, von dem Koalitionsrecht Gebrauch zu machen.
Nachdem der Verein deutſcher Schuhmacher in Pirmaſens er-
ſtarkte, war die Gleichgültigkeit der Arbeiter gegenüber Lohn-
abzügen c. vorbei, was bei den Fabrikanten großes Aergernis
erregte. Zu dem ſeit langem gehegten Plan, die Organſiſation
der Arbeiter niederzudrücken, ſcheinen ſie jetzt einen Anlaß ge-
funden zu haben. Die Zwicker obengenannter Firma, 60 an
der Zahl, ſahen ſich infolge Lohnkürzung genötigt, die Kündi-
gung einzureichen. Von ſeiten der Organiſation wurde in
Tagesblättern bekanntgegeben, daß kein Zwicker in genannter
Firma Arbeit annehmen ſollte. Dieſes iſt der Tatbeſtand,
welcher den Herren Schuhfabrikanten die Gelegenheit bietet,
die Gewerkſchaftsorganiſation zu zertrümmern. Was den
Herren Fabrikanten, auch ſpeziell den Weißenfelſer Schuh
fabrikanten, recht iſt, die Arbeiter durch ſchwarze Liſten von
der Arbeit auszuſchließen, iſt ein Verbrechen, wenn dasſelbe
von den Arbeitern angewandt wird.

Daß die Pirmaſenſer Schuhfabrikanten, welche bei den Kaiſer-
reden von Breslau und Eſſen es ſich nicht entgehen ließen ein
Huldigungstelegramm an den deutſchen Kaiſer zu ſenden, in
derartiger herausfordernder Weiſe das Koalitationsrecht der
Arbeiter angreifen, iſt nicht zu verwundern. Marſchieren doch
die Schuhfabrikanten Deutſchlands an der Spitze derjenigen
Arbeitgeber-Organiſationen, welche die Bekämpfung der Be-
ſtrebungen der Arbeiter auf ihre Fahne geſchrieben haben. Der
Beſchluß der Pirmaſenſer Fabrikanten, ſämtliches Arbeits-
perſonal am Sonnabend, den 4. d. Mts., zu kündigen, iſt mit
folgendem Stimmenverhältnis gefaßt worden: 55 Firmen mit
98 Stimmen haben mit „Ja“ 5 Firmen mit 8 Stimmen haben
mit „Nein“ geſtimmt, 2 Firmen mit 4 Stimmen haben ſich der
Abſtimmung enthalten. Eine Firma mit 2 Stimmen gab einen
unleſerlichen Zettel ab. An die Arbeiterſchaft der Weißenfelſer
Schuhinduſtrie richten wir den Apell, den Kampf in Pirmaſens
zu ihren eigenen zu machen. Der Plan der Pirmaſenſer Schuh-
fabrikanten, die Organiſation der Arbeiter zu vernichten, muß
zu ſchanden gemacht werden. Wird der Machtkitzel dieſer Herren
nicht gedämpft, ſo faſſen ſie neuen Mut, die Arbeiterſchaft noch
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Zurückweiſung A bedarf es der Geſamtunterſtützung
der SchuhinduſtrieAr und Arbeiterinnen Deutſchlands.
Beſonders die Weißenfelſer Kollegen und Kolleginnen haben
ein großes daran, daß der Kampf zu gunſten der
Arbeiter entſchieden wird. Bei jeder Gelegenheit, wo die Ar
beiter verpflichtet ſind, ihre Intereſſen zu vertreten, iſt es der
Verein der Schuh und Schäftefabrikanten, welcher der Arbeiter
ſchaft mit Ausſperrung droht. Organiſation und Munition ſei
d Sanpirut, dann werden wir unſere gerechten Forderungen
erkämpfen.

Weißenfels. Abwäſ läßt die neue Strohſtofffabrik in
die Saale laufen, dieſelbe iſt darum ganz braun gefärbt. Maſſen
haft kommen die Fiſche an die

olzweißig. ine eifrige Kirchen beſucherin, die
20 jäh peiterin Nikoleiſchak, lauerte der Arbeiterin Jlavziv
eines nds auf und bearbeitete dieſelbe dermaßen mit denden daß die Ueberfallene laut um Hilfe ſchrie. Einige

inzukommende Arbeiter mußten mit Gewalt die Angegriffene
aus den Händen ihrer Gegnerin befreien.

Wittenberg. Ein unglaublicher Vorfall wird uns
von den Elbe-Gummi-Werken, Aktien Geſellſchaft in
Figtertg bei Wittenberg gemeldet. Es hat dort jeder Arbeiter
ſeinen Arbeitsanzug in der Fabrik hängen, um ſich am Morgen
umziehen zu können. Als die Arbeiter Montag früh zur Fabrik
kamen. lagen ihre Sachen mitten auf dem Hofe innerhalb eines
wei Meter hohen Lattenzaunes unter freiem Himmel. Der
attenzaun war zwar verſchloſſen, doch waren die armſeligen

Beſitztümer der Arbeiter, wie Holzvantinen, Hoſen, Jacketts,
Mützen, Schuhe und ſogar eine Uhr, die vergeſſen war, dem
Wind und Wetter ausgeſetzt und infolgedeſſen total durchnäßt.Die Sachen ſollen ſchon Sonntag ſcuß herausgeworfen ſein.
Es iſt einfach unverſtändlich, wie eine Werkleitung derartige
Rückſichtsloſigkeiten auch nur zulaſſen kann. Die Arbeiter müſſen
ihre paar Lumpen ſauer verdienen und haben abſolut nichts
fortzuwerfen. Es liegt aber immer an den Arbeitern ſelbſt,
wenn ſie ſolchen Vorgängen ausgeſetzt ſind, wo eine ſtarke
Organiſation vorhanden iſt, da wagen es die Unternehmer und
ihre Handlanger nicht, ſo mit dem Eigentum der Arbeiter um-

uſpringen. Organiſiert ſind die Arbeiter eine Macht, unorgani-
iert ſind ſie nichts.
Sangerhauſen. Donnerstag mittag vergnügten ſich einige

Jungen im Garten des Herrn Kaufmann St. mit Schießen aus
n Teſping und ließen dasſelbe leichtſinnigerweiſe geladen
ſtehen. Ein kleiner Knabe machte ſich damit 8 ſchaffen, wobei
ſich die Waffe entlud und die Ladung dem Sohne des Oeko-
nomen O. Sch. in die Schläfe drang, wodurch derſelbe ſchwer
verletzt wurde.

Helbra. Trübe Erfahrungen muß man im hieſigen
Orte mit der elektriſchen Beleuchtung gemacht haben, denn wie
verlautet, will man wieder zur Petroleumlampe greifen, weil
das elektriſche Licht zu teuer iſt.

Roßleben. Agrariſche Genoſſenſchaftsſchlächterei.
Die Ueberagrarier ſcheinen ihre Drohung, eigene Schlächtereien
u errichten, um den Zwiſchenhandel auszuſchalten, jetzt doch in
ie Tat umſetzen zu wollen. Wenigſtens wird gemeldet, daß

eine Anzahl großer Güter des Unſtruttales hier eine Vieh
ſchlachtgenoſſenſchaft zu gründen beabſichtigt, und in den Nach
barorten Verkaufsſtellen errichtet. Die Mittelſtandsretter zeigen
ſich hier einmal in ihrer wahren Geſtalt. Möchten doch die
Gewerbetreibenden überall zu der Erkenntnis kommen, daß ſie
von den Phraſen der Agrarier kein Heil zu erwarten haben.

Staßfurt. Mor d. Jm benachbarten Hohenerxleben erſchoß
am Montag früh der Tiſchler Grohe die 17 jährige Tochter des
Tiſchlermeiſters Hoffmann aus Eiferſucht. Der Mörder ver
ſuchte zu entkommen, hatte ſich aber bei der Flucht aus dem
Fenſter den Fuß verſtaucht und wurde dem Gefängnis in Bern
burg zugeführt.

ordhauſen. Die Maler ſind am 2. April in den Aus
ſtand getreten. Die Malermeiſter lehnten ſchroff alle Forderun
gen der Gehilfen ab.
„Mühlhauſen. Zur Kaſſenarztfrage nahmen zwei
öffentliche verm ungen Stellung, in denen nach leb
hafter Diskuſſion folgende Reſolutionen angenommen wurden

I. „Die am 1. April im Schauſpielhauſe tagende öffentliche
Verſammlung ſpricht ſich mit aller Entſchiedenheit gegen das
Vorgehen der ergeg Aerzte aus und erkennt in dem Verhalten
der Vereinigten Ortskrankenkaſſen eine gerechte Vertretung
ihrer Jntereſſen. Sie erachtet es als den einzigen Weg, dieſes
Uebel zu beſeitigen, de die Zahl der Aerzte auf ſechs bis
ſieben beſchränkt und feſte Kaſſenärzte angeſtellt werden.“

2. „Die am 1. April in Weymars Felſenkeller ſtattfindende,
von zirka 400 Perſonen beſuchte öffentliche Verſammlung ſpricht
den vereinigten Krankenkaſſen Vorſtänden ihr volles Vertrauen
aus und erſucht ſie, an den Beſchlüſſen der Vertreterverſamm-
lung feſtzuhalten. Sie bezeichnet in Anbetracht der ſchlechten
finanziellen Lage der Kaſſen die Forderungen der Aerzte als
ngrlpet und verurteilt das geſamte Verhalten der Aerzte aufs

ärfſte.“
Erfurt. Lohnabzüge W vorigen Monat auch in der

hieſigen königlichen Gewehrfabrik ſtattgefunden. Aber auch
hier haben Abgeordneter Zubeil und die bevorſtehenden Reichs
tagswahlen ihre Wirkung nicht verfehlt. Seit geſtern iſt durch
Anſchlag in der bekannt gemacht, daß die Abzüge wieder
rückgängig gemacht worden ſind. Von einer n der
ſelben für Monat März iſt jedoch nicht die Rede. Sie betrugen
bis 10 Mk. pro Monat und mehr.

Magdeburg. Ein Mord- und Selbſtmordverſuch
ſpielte ſich am Freitag abend im Reſtaurant „Zum großen
Kurfürſten“ am Haſſelbachplatz ab. Dort war als Küchen
mamſell die Ehefrau des Kellners Guſtav Siebenliſt be-
ſchäftigt, der, weil vielfach ohne ſtändige Arbeit, fortgeſetzt von
ſeiner Frau Geld verlangte. Infolgedeſſen entſtanden zwiſchen
den Eheleuten ſehr oft Streitigkeiten. Am Freitag abend er
ſchien er nun plötzlich im genannten Reſtaurant und wiederholte
ſeine Forderung. Die Frau, nichts Gutes ahnend, lief bis zur
4. Etage hinauf, verfolgt von ihrem Mann, der einen geladenen
Revolver in der Hand hielt. Ein Schuß, den der Wütende auf
ſeine Frau abgab, traf dieſe glücklicherweiſe nicht. Der Ober
kellner des Reſtaurants verhinderte durch ſein ſchnelles Ein
greifen die Abgabe eines weiteren Schuſſes auf die Frau, indem
er den Arm des Attentäters ergriff. Beim Heruntergehen der
Treppen benutzte jedoch S. einen freien Augenblick und brachte
ſich ſelbſt einen Schuß in die linke Schläfe bei.

S. wurde ſchließlich von einem inzwiſchen herbeigerufenen
Schutzmann und in Begleitung des Oberkellners per Droſchke
nach dem Sudenburger Krankenhauſe gebracht. Eine direkte
Lebensgefahr liegt nicht vor.

Der Maifeſtzug wurde auch in dieſem Jahr verboten.
Salzwedel. Die Ehre des Landrats. Ueber den Land

rat des Kreiſes Salzwedel, v. d. Schulenburg-Beetzendorf, hatte,
wie die Mediz. Reform berichtet, Dr. Creutzberg in Salzwedel
in einer, eine amtliche Tätigkeit des Landrats betreffenden An
gelegenheit eine Beſchwerde an die zuſtändige Regierungsſtelle
gerichtet. Wegen einiger Ausdrücke in dieſer Beſchwerde hatte
auf Antrag der Regierung die Staatsanwaltſchaft gegen Dr. C.
einen Beleidigungsprozeß angeſtrengt, der in letzter Jnſtanz
mit der Freiſprechung des Arztes endigte. Zum nächſten kon
traktlich zuläſſigen Termin hat der Landrat als Vorſitzender
des Kreis- Ausſchuſſes dem Dr. Creutzberg ſeinen Kreiskranken
Kaſſenbezirk, den er G 1888 inne hatte, ohne Angabe eines
Grundes gekündigt. Als ihn der Obmann der Salzwedeler
Aerzte nach dem Grunde der Kündigung fragte, antwortete er,
Dr. Creutzberg hätte ihn als ſeinen Vorgeſetzten beleidigt und
er könnte deshalb mit demſelben nicht weiter x und als
ihn der Obmann darauf aufmerkſam machte, daß erſtens der
Landrat nicht der Vorgeſetzte eines Kaſſenarztes ſei, und zweitens

berfläche und verenden.
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kaſſen Angelegenheiten den S Zuſtand
recht zu erhalten, aber beim Freiwerden eines Bezirkes in demſelben freie Arztwahl einzuführen. Der in friedfertgger Weiſe

u verfolgende Plan wurde ch die hrüske Kündigung des
r. Creutzberg vereitelt und r Aerzteſchaft der Kampf auf

gezwungen, da die geſamten Aerzte auf freie Arztwahl nurunter Stehen von Dr. Creusberg eingehen wollten, ein
zelne Aerzte aber ſich überhaupt nicht ſür verpflichtet hielten,
eine fixierte Stelle anzunehmen. Als der Landrat mit den
Salzwedeler Kaſſenärzten deswegen konferierte.
präche ſeinerſeits die Aeußerung, durch die geri
ren des Dr. Creutzberg ſei ſeine gekränkte Ehre nicht geühnt und er halte das Gericht nicht für berechtigt üker

ſeine Ehre er Zuſammenſchluß der Aerzteſchaft Weſt ie Kraftprobe aus, es ließ ſich niemand bereit
finden, den freigewordenen Arztbezirk zu übernehmen, und es
hat ſich nun in demſelben gegenwärtig freie Arztwahl gegen
ntel Jengriexung nach der Taxe von ſelbſt eingeführt.
Neugierig darf man nunmehr darauf ſein, welche Mittel der
Herr Landrat zur Reparatur ſeiner Ehre anwenden wird.
Halberſtadt. Eine Feuersbrunſt brach Freitag abend
im Schuhhof in einem der beſterhaltenen mittelalterlichen Fach
r der Stadt aus. Das Gebäude brannte vollſtän

g nieder.

Kleine Drovinzial-JAachrichten.

Ur

el im Ge
tliche Frei

u entſcheiden.

Jm Farbwerk in Wittenberg ſtürzte der Maler Markert
wei Stockwerke hoch herab und zog ſich dabei eine große

Quetſchwunde am Hinterkopfe zu. Dem Sohne des Maurers
Förſters in Wörbzig wurde von einem Hunde die Kopfhaut
heruntergeriſſen. Jn der Probſtei bei Klein jena vernichtete
ein Brand etwa zwei Morgen Wald. Jn Schlieben
brannten am Anweſen des Maurers Moſes die Stallgebäude
ab. Durch ſiedenden Siegellack wurde ein Poſtbeamter in
Erfurt ſchwer verbrannt. Vermißt wird ſeit vergangenem
Dienstag der Schneidermeiſter Jahn aus Merſeburg.
Zwei Transformatoren der elektriſchen Beleuchtungsanlagen in
Teuchern brannten Sonntag vollſtändig aus. Seinen
Verletzungen rlegen iſt der Maurer Gablenz in Eisleben,
der vor einigen Tagen vom Bau ſtürzte und ſich eine Gehirn-
erſchütterung zuzog.

Gemeindezeitung.
Bitterfeld. Bei der geſtrigen Stadtverordneten-Erſatzwahl

ſind auf die einzelnen Kandidaten folgende Stimmen abgegeben
1. Schuhmachermeiſter Henze 126, zerſplittert 16. 2. Tiſchler-
meiſter Ehricke 115, zerſplittert 23. 3. Fabrikbeſitzer Banſe 119,

Maſchiniſt Franz Tietze 97, zerſplittert 17.
4. Drechslermeiſter Genſchel 114,

Maurer Hermann Böhme 97, zerſplittert 20.
5. Nagelſchmiedemeiſter Kozlowski 122,

Klempner Ernſt Neumann SsS, zerſplittert 19.
6. Rentier Wittig 113,
le eder Guſtav Blum 90, zerſplittert 19.

auſ ahlen werden wegen grober Verſtöße kaſſiert werden
müſſen.

Stadtverordneten- Sitzung
vom 6. April 1903, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Nach Bekanntgabe einiger Entſchuldigungen und Genehmigung

des Protokolls vom 30. März wurde in die Tagesordnung ein-
getreten.

1. Die Verlegung der Stadtgärtnerei nach dem ſog
Unterſchmelzer wurde nach längerer Debatte abgelehnt. Die
beiden Referenten der Bau und Finanzkommiſſion waren auch
gegen den Magiſtratsantrag, der nur von dem Stadtrat
Schulze und dem Stadtbaurat Genz mer verteidigt wurde.
Schlimmſten Falls möchte man die Sache vertagen, meinte
Stadtrat Schulze. Von Schmelzers Park ſoll ein beträchtlicher
Teil als Stadtgärtnerei abgeſchnitten werden. Herr Genzmer
befürwortete das Projekt durch den Hinweis, daß der untere
Streifen an der Seebenerſtraße ja doch als Bauſtellen ver-
wertet werden ſolle, die Einfügung der Stadtgärtnerei alſo nicht
mehr viel ausmache. Jhm erwidert Stadtv. Thiele, daß ge-
rade, wenn der untere Teil des Parkes als Bauland verkauft
werden ſolle, der geſamte übrige Teil als Park reſerviert bleiben
müſſe und daß dann auch jener Teil der Stadtgärtnerei, der
als Bauland verkauft werden könnte, auf viel zu teuerem Boden
betrieben werde. Stadtv. Krüger bedauert, daß mit der Ver-
legung der Stadtgärtnerei die Frage der Errichtung eines
Volksbades eng verknüpft ſei. Die Angelegenheit könne doch
nicht immer in der Schwebe bleiben. Stadtbaurat Genz mer
beſtätigt, daß allerdings zur Errichtung eines Volksbades einzig
und allein nur das Grundſtück, auf dem ſich jetzt die Stadt-
gärtnerei befindet, in Ausſicht genommen ſei. Stadtv. Gygas
ſtellt aber in Abrede, daß nach dieſer Richtung hin von der Bau
kommiſſion ein Beſchluß gefaßt worden Nur Stadtv.
Berghaus hatte für die Verlegung der Stadtgärtnerei nachdem Knterichmeiger geſtimmt.

2—7. Zur Veranlagung der GemeindeGewerbeſteuer wurde
ein Steuerausſchuß, beſtehend aus 6 Stadtverordneten, gewählt.
Zur Beſchaffung und Bedienung eines GefangenenTransport-
wagens wurden die erforderlichen Mittel bewilligt. Dem
Landverkauf Zum Grundſtück Ludwig Wuchererſtr. 57 wurde zu
geſtimmt. Bauliche Veränderungen im Grundſtück Martin-
ſtraße 6 werden genehmigt. Die Fluchtlinie für einen Teil
des Angerweges wird wie vorgeſchlagen feſtgeſetzt.8. Zur Beſchaffung ſteriliſierter Kindermilch wird dem
Vorſtande des Frauenvereins für Armen und Waiſenpflege ein
Zuſchuß von 2000 Mark bewilligt. Stadtv. Krüger weiſt
darauf hin, daß die Leute, die ſolche Milch geliefert bekommen,
nicht etwa dadurch ihr Wahlrecht einbüßen. Er beantragt, die
Verſammlung möge extra ausſprechen, daß die Abgabe der
Milch nicht mit der Apmenyſlege in Zuſammenhang ſtehe. Die
Verſammlung ſtimmt dem Antrage zu. t.9 und 10 Die Nachbewilligung für Kapitel XIII R 5
Heizung der öffentlichen Bedürfnisanſtalten wird ausge
ſprochen. Die im Jahre e a mene Warenhausſteuer
oll wie vorgeſchlagen verwendet werdeon n.i Den Verein für Volkswohl, ſo wünſcht es der

Magiſtrat, ſoll für die von ihm betriebenen Wohlfahrtseinrich-
tungen, als Kaffeehallen, Arbeitsnachweiſe und Volksküche, die
bisher gewährte Gaspreisermäßigung von 50 Proz. auch für
das Jahr 1903 zugebilligt werden. Auch wird r dieſe
Vergünſtigung zugleich auf die Arbeitsſtätte in der Halle aus
zudehnen. Stadto. Berghaus wendet ſich gegen die letztere
Vergünſtigung. Die Arbeitsſtätte ſei keine Wohlfahrtseinrich
tung mehr ſondern ein Gewerbebetrieb. Früher waren dort
nur Arbeitsloſe beſchäftigt, jetzt werde dort aber ein ſchwung.
hafter Handel mit Brennholz betrieben, und die Preiſe r
ſehr hoch. Wenn er, Redner, noch weiter „aus der Schule
ſchwatzen“ darf, ſo möchte er betonen, daß die Stadt als Haupt-
abnehmer des Holzes davon keinen Vorteil habe, r
die Klagen über die Höhe des zu Heizzwecken verbrnanthten
Holzes darauf zurückzuführen ſeien. J deſagt, die Arbeitsſtätte iſt doch ganz ſchön. nne a on
halbarbeitsfähige Leute beſchäftigen. Auch ha f dann achher
Leute hingeſchickt, die Arbeit verlangten und dann n uwenn r ſolche bekamen, davonliefen. Da lerne man a
kennen, die ſich von der Arbeit drücken. Es ar darngf
Reſultate erzielt. Stadtv. Berghaus weiſtno ha benden
in, daß durch die Arbeitsſtätte kleinen Gewerbetreibende

Wenn die Stadt etwas wolle,onkurrenz gemacht werde. n die
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ſie die Sache ſelbſt in die Hand nehmen. Sgr.er.ke meint, er könne nur betagen was Stadtrat Pütte

d Krüger erklärt, die Aeußerungen des Stadtv.
erghaus wären für ihn eine gewiſſe Genugtunng. Man möge

die preisermäßigung ablehnen, den Verein einmal ſelbſt in
ſeine Taſche greifen laſſen, um zu erfahren, wie viel er aus
eigenen Mitteln zum „Volkswohl“ beiträgt. Was da Herr
Stadtrat Pütter zum Volkswohl fordert, das ſei nicht ſo ernſt
zu nehmen. Stadtv. Thiele wünſcht Auskunft darüber,
wie viel Gas wohl insgeſamt von dem Verein konſumiert wird
und wie viel demnach das S der Stadt ausmacht. Herr
Schmidt kanu aber keine Auskunft darüber geben, und

tadtv. Oſterburg ſagt, das ſei bedauerlich. Der Äüntrag
erghaus, bei der Arbeitsſtätte keine h ung zu geben,re en. vgelehnt und der Magiſtratsantrag Hlehlich ange

12 u. 13. Die re der Unterhaltungskoſten für dieAlarmanlagen in den tädtiſchen Kaſſen wurde beſchloſſen, und
von dem Bericht über außerordentliche Kaſſenreviſionen wurde
Kenntnis genommen.

14. Der Antrag wegen Verlegung von Erbbegräb-
niſſen wurde von dem Stadtv. Emmer in wirkſamer Weiſe
a randet, nach längerer Debatte aber abgelehnt. Es war be-

Diejenigen Erbbegräbnisſtellen auf dem Giebichenſteiner
Friedhofe, welche in der Fluchtlinie der verlängerten Eichen-
dorffſtraße liegen, werden behufs Verlängerung der Straße
aufgehoben und den betreffenden Beſitzern andere geeignete
Erbbegräbnisſtellen überwieſen. Die ÜUmlegungskoſten trägt
die Stadthauptkaſſe.

2. Bis zur Erledigung dieſes Antrages wird die Aufſtellung
m Denkmälern auf den betr. Erbbegräbnisſtellen nicht ge

altet.
Stadtv. Emmer macht auf den Widerſpruch aufmerkſam,

der darin liegt, daß zwar bei der Baufluchtlinie die Verlänge-
rung der Eichendorffſtraße bis an die Friedhofmauer vorgeſehen
iſt, daß aber auf dem Friedhofe ſelbſt gerade an der Stelle der
Einmüdung dieſer Straße Erbbegräbniſſe verkauft und neu ge
baut werden. Die Verlängerung der Eichendorffſtraße habe
doch nur Sinn, wenn man ſpäter den Friedhof in einen öffent-
lichen Park umwandeln und durch die verlängerte Eichen-
dorffſtraße einen Zugang ſchaffen wolle. Entweder müſſe alſo
dem Verkaufe und der Bebauung von Erbbegräbniſſen an jener
Stelle ein Ende gemacht werden, oder man läßt die Erbbegräb-
niſſe wo ſie ſind, dann habe aber auch die projektierte Fortſetzung
der Eichendorffſtraße keinen Sinn. Herr Gygas ſagte, die
Umwandlung des Friedhofs in einen Park ſei für ſpäter ge
plant, aber man müſſe dann die Zeit abwarten, bis das Erb
begräbnisrecht verſtrichen iſt, nur ſei der Zugang offen zu halten,
damit nicht ſpäter erſt ein Grundſtück zu dieſem Zwecke ange-
kauft zu werden brauche. Der Antrag Emmer wurde gegen
etwa zwölf Stimmen abgelehnt.

15 17. Die Ueberlaſſung von Land zur Anlage eines An
ſchlußgleiſes in Ammendorf wurde beſchloſſen. Der Antrag
wegen Sperrung einer Feuerſchlippe in H. Kröllwitz wurde ge-
nehmigt. Die Petition wegen Beſſerung des Seebener Weges
wurde dem Magiſtrat als Material überwieſen.

18. Die Gewährung einer Zulage von 650 Mk. an den
Jngenieur M. Brandt in Leipzig-Reudnitz, der bei dem aus-
geführten Kanalbau Mittelwache Steg--Zwingerſtraße nicht
auf ſeine Koſten gekommen iſt ſondern 6500 Mk. zugeſetzt haben
will, wurde abgelehnt. Stadtv. Emmer hatte dabei auf
das Submiſſionsweſen und auf die Unterbietungen der Unter
nehmer, die für Spottpreiſe arbeiten wollen, hingewieſen. Die
Unternehmer mögen mit den Arbeitern Hand in Hand arbeiten
und angemeſſene Löhne zahlen, dann wird ſo etwas auch nicht
vorkommen. Das Kollegium möge nichts nachbewilligen. Herr
e trat für die Bann ein, da der Petent 65 Meter
Feſtungsmauern habe durchbrechen müſſen, welche Arbeit ihm
pro Meter 10 Mark mehr gekoſtet als er berechnet hatte.

19. Zur Erweiterung des Elektrizitätswerkes, Be-ſchaffung von Akkumulgtoren 2e., wurden plötzlich 365 000 Mk.
gefordert. Stadtv. Thiele beantragte, dieſe wichtige ohne
genügende Unterlagen eingereichte Vorlage bis r nächſten
Sitzung zu vertagen. Die Stadtverordneten Gieſe und
Krüger waren derſelben Anſicht und ſprachen für den Antrag
Thiele, der aber abgelehnt wurde. Das Kollegium beſchloß die
Erweiterung, überließ jedoch in teilweiſer Annahme des An-
trages Thiele die Finanzierung einer ſpäteren Beſchlußfaſſung.

Aus dem VReiche.
Berlin. Jm Wucherprozeß Pariſer wurde Mon-

tag der vielfach genannte Jngenieur Baumert als Zeuge ver-
nommen. Er erklärte, von Pariſer vollſtändig ruiniert worden
zu ſein. Pariſer habe mindeſtens 20 Prozent pro Quartal er
halten. Jm weiteren Verlaufe der Vernehmung entſtehen ver-ſchiedene Widerſprüche zwiſchen den Ausſagen des Zeugen und

denen des Angeklagten, welche keine genügende Aufklärung
finden. Die Verteidigung beantragt noch die Ladung mehrerer

fen. worüber ſich der Gerichtshof die Beſchlußfaſſung vor-
ehält.

Berlin. Als Leiche gefunden wurde am Freitag in
einem Teiche bei Treptow die Ehefrau und das Kind des
Tiſchlers Hennig aus der Weberſtraße 43, die kürzlich aus
ihrer Wohnung verſchwunden war. Frau Hennig hatte das
Kind an ihrem Körper feſtgebunden, als ſie mit ihm in das
ſeichte Waſſer hineinging. Ein ähnlicher Fund wurde am Frei-
tag in der Spree an der Ebertsbrücke gemacht. Da handelte
es ſich um eine Wirtſchafterin W. und ein noch nicht
ein Jahr altes Kind. Beide Leichen waren durch Schnüre
und Tücher zuſammengebunden. Die Wirtſchafterin war ſchon
vor längerer Zeit von ihrem Manne verlaſſen worden und ver-
übte die That aus Verzweiflung.

Braunſchweig. Ein entſetzlicher Unglücksfall hat
ſich Sonnabend morgen in der Zuckerraffinerie Braunſchweig
zuaetragen. Der Arbeiter Kogel geriet auf bisher unaufgeklärte
Weiſe in die Zentrifuge hinein und wurde in einem Nu völlig
zermalmt.

Eiſenach. Schneefall. Sonntag morgen gegen 8 Uhr
brach in der Umgebung plötzlich ein Schneegeſtöber aus. Der
Schnee lag einige Zentimeter hoch. Mittags trat noch ein
heftiger Hagelſchauer ein, wobei die Körner einen Zentimeter
dick waren.

Hannover. Zukünftige Staatsſtützen. Die Studieren-
den der tierärztlichen Hochſchule Hermann Behrmann und Adolf
Peetz haben in der Nacht zum 8. November v. J. auf offener
Straße in der Nähe des Wiener Café ohne jeden Grund den
ſeines Weges gehenden Schlachtergeſellen Markert angerempelt
und ſind, als dieſer ſich das verbat, über ihn hergefallen und
haben ihn mißhandelt. Das Gericht billigte den Angeklagten
noch einmal mildernde Umſtände zu und verurteilte Behrmann
zu 150 M., Peetz zu 100 M. Geldſtrafe.

amburg. Mord einer Proſtituierten. Die 24jähr.gererte Anna Schmidt in Altong iſt in ihrer Wohnung,
Winklersplatz, von dem 24 jährigen Schlächterhausknecht Oswald
Mailau durch Abſchneiden des Haljes ermordet worden. Der
Mörder wurde beim Verlaſſen des Hauſes gefaßt.

Hamburg. Mord. Jn vergangener Nacht gab der Gaſt
wirt Ladewig in der Bankſtraße mehrere Revolverſchüſſe auf
ſeine Ehefrau ab, ohne ſie jedoch zu treffen. Als er verfolgt
wurde, erſchoß er einen unbekannten Verfolger.

Kiel. Feuer an Bord. An Bord der Schulfregatte Moltke,
die in der Kaiſerwerft liegt, entſtand Montag 4 Uhr nachts
Feuer, das in der Offiziersmeſſe ausbrach, ſich ſchnell auf diebenachbarten Räume des Achterſchiffes ausdehnte und dieſe arg
beſchädigte. Der Kreuzmaſt wurde von dem Feuer ſtark an
gegriffen. Der Werftfeuerwehr gelang es, ein weiteres Umſich-
greifen zu verhüten. Es iſt niemand verunglückt. Ein ſchlafen

der Offizier ſchwebte war in Erſtickungsgefahr, wurde jedoch
rechtz aus ſeiner Kammer entfernt.

engenfeld (Vogtland). Hier erſchoß ſich geſtern auf dem
riedhof der Diakonus Willi Seidel aus Leipzig. Nach anderndeldungen ſoll er ans Dresden ſein. Man ſand bei ihm eine

Mitgliedskarte des Evangeliſchen Jünglingsvereins in Leipzig,doch keinerlei Papiere, die über die ütſage des Selbſtmordes

A t geben Raubmt h bmar Der Raubmörder Behnert enthauptet.Der Schloſſer Artur Behnert, der 34 Raubmordes gn d
Trödlerin Harz in Jeng und der Trödlerin 533 in Leipzig
von den r Schwurgerichten für ſchuldig befunden
worden iſt, wurde Sonnabend früh 6 Uhr in dem Hofe des Land
gexichts zu Weimar mittels Fallbeils hingerichtet.

Frankfurt a. M. Eine Verzweiflungtat. Von der
Staatseiſenbahnbrücke ſprang der Architekt Tſchampel mit zwei
Kindern, von denen das Mädchen ſein eigenes iſt, in den Main
und alle drei fanden den Tod. Der unglückliche Mann lebte
mit ſeiner Frau in Eheſcheidung und wohnte getrennt von ihr.Ob dieſes unglückliche Familienleben den Rann zu dieſer
grauenhaften Tat getrieben hat, oder ob andere Verhältniſſe
mitſpielen, war bis jetzt nicht zu ermitteln. Jmmerhin iſt es
ein Rätſel, daß auch ein fremdes Kind mit in dieſe unglückliche
Affäre gezogen wurde und auch ſein Leben einbüßen mußte.

Brieg. Eine geborſtene Ordnungsſtütze. Der bis-herige Amtsanwalt Leutnant a. D. Hanel iſt von der 1. Straf-

kammer des Landgerichts wegen Vergehens im Amte zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Gleiwitz. Gruben- Exploſion Freitag nacht er-
folgte im Hildebrandſchacht der Gottesſegengrube in Antonien-
hütte eine Exploſion, wobei 8 Bergleute lebensgefährlich ver
letzt wurden. Die Verunglückten wurden ins Lazarett gebracht,
wo man an dem Aufkommen der meiſten zweifelt. Man ver
mutet eine Exploſion von Sprengmaterialien.

Wiesbaden. Gasvergiftung. Jn der chemiſchen Fabrik
Mattaz-Biebrich erlagen zwei Arbeiter bei Reinigung eines
Teerkeſſels den ausſtrömenden giftigen Gaſen.

München. Auch eine Strafe. Der Baumeiſter Maier
von Rottſelmünſter (Niederbayern) und ſein Vorarbeiter Wein-
a haben durch „bodenloſe Schlamperei“ den Einſturz eines
Neubaues verſchuldet. Sie hatten ein Stallgebäude für einen
Bauern aufzuführen und verwendeten dazu ſchlechte Ziegel
ſteine, die der Lieferant ihnen ſelbſt als Ausſchußware bezeichnet
hatte. Agede ſten 4pate der Bau ein und es wurden dabei
einige Arbeiter zum Teil ſchwer verletzt. Das Landgericht ver
urteilte die beiden Baukünſtler zu der furchtbaren
je 50 Mk. oder fünf Tagen Gefängnis.

Vermiſchtes.
Wegen Dammrutſchung iſt Sonntag die Lokalbahn

Nagyvarad Belenyes auf der Strecke DragCEſike und Taſadfö
geſperrt. Der Verkehr wird durch Umſteigen aufrecht erhalten.

Unfall beim Rennen. r Champigny wurde bei dem
geſttigen Radwettrennen ein Radfahrer, der unglücklicherweiſe
geſtürzt war, von einem ihm folgenden Automobil überfahren
und ſofort getötet.

Zu dem Theaterbrand in Lille wird noch gemeldet
Im Innern des Theaters ſpielten ſich ergreifende Szenen ab.
Der bermaſchiniſt war, als er den Rauch wahrnahm, aus
ſeiner Wohnung auf die Bühne geeilt und wollte den eiſernenVorhang, der ſeltſamerwene nach der Vorſtellung nicht herab-

gelaſſen war, niederſenken, hierbei erlitt er ſchwere Brand-
wunden. Seine Angehörigen drangen in den qualmerfüllten
Raum und W den Verletzten mit e Lebensgefahrden len er Schaden wird auf zwei Millionen Francs
veranſchlagt.

Das überfällige Schulſchiff Großherzogin Eliſabeth iſtauch jetzt noch nicht in einem ehe emeldet worden.
Engliſche Marinebeamten erklärten heute in Vnterviews daß

alle kürzlich eingetroffenen Schiffe über furchtbares Unwetter
auf See berichtet haben. Die Anſicht der Beamten geht dahin,
daß die Großherzogin Eliſabeth z Erfahrungen gemacht
und daher einige Tage überfällig ſein wird. t

Erdbeben. Jn Caſſino, Jtalien, fand Montag früh
3 Uhr 15 Min. ein wellenförmiges Erdbeben ſtatt.

Was die Humberts koſten, darüber berichten Pariſer
Blätter: Die große Thereſe, der ſchweigende Fréderik, der
heitere Romain und die anderen Humberts haben dem fran
zöſiſchen Staate ſchon am 1. Januar die Kleinigkeit von
110849,79 Franks gekoſtet. Dieſe Summe hat der Juſtiz
miniſter der Budgetkommiſſion angegeben es handelt ſich um
die Ausgaben, die bis zum Ende des vorigen Jahres für das
Aufſuchen und Wiederholen der Schwindlerfamilie gemacht
wurden. Jetzt kommen noch die Prozeßkoſten hinzu; und man
hat begründete Hoffnung, daß die 200000 Franks ſehr bald voll
ſein werden.

Eine Frau verbraunt. Jn Bavichove bei Brügge ent-
ſtand Freitag ein Brand; zwei Häuſer wurden eingeäſchert,
wobei eine taubſtumme Frau in den Flammen umkam.

Papſtempfang. Der Papſt empfing Freitag 22 meiſt aus
Deutſchland ſtammende Journaliſten. Der Redakteur Grimann
hielt eine Anſprache und überreichte ein koſtbares Geſchenk.

Setzte Aachrichten.
Swinemünde, 7. April. Geſtern erſchoß ſich hier der

Generalmajor z. D. v. Below, zuletzt Kommandant von Küſtrin.
Er hinterläßt eine Witwe mit 4 Kindern. Die Urſache des
Selbſtmords ſoll Schwermut infolge inneren Leidens ſein.

Oſtrowo, 7. April. Auf dem Schießplatze des 155. Jnf.
Regiments wurde infolge eines unglücklichen Zufalls ein Mus-
ketier, welcher den Scheibendienſt hatte, erſchoſſen.

Rotterdam, 7. April. Zum Generalſtreik in r wird
gemeldet: Der Miniſterrat beſchloß, alle Maßregeln zu treffen,
die die Lage erheiſcht, nötigenfalls ſogar die Proklamation des
Belagerungszuſtandes zu verfügen.

Marſeille, 7. April. Die Hafenarbeiter hielten geſtern
abend im Gewerkſchaftshauſe eine Verſammlung ab, in welcher
der Sekretär des Arbeiterverbandes bat, einen Appell an die
Solidarität zu gunſten der holländiſchen Ausſtändiſchen zu
richten. Es wurde beſchloſſen, alle holländiſchen Dampfer für
die Dauer des Ausſtandes zu boykottieren.

Paris, 7. April. Bei der geſtrigen Diskuſſion über die
Wahl Syvetons nimmt Jaures die Dreyfus-Affaire wieder
auf. Er verlieſt den Demiſſionsbrief Pelloux, worin es heißt,
gewiſſe Leute hätten ihn mit falſchen r arbeiten laſſen.
Briſſon wirft darauf Cavaignac vor, er habe dieſen Brief ver
heimlicht, und fügt hinzu, auch das Dokument Henrys ſei S
fälſcht; er ruft: Segnen Sie die Amneſtie, ſonſt ſäßen Sie
auf der Anklagebank! Cavaignac erwidert, er habe keine
Kenntnis davon gehabt, und proteſtiert gegen den politiſchen
Charakter der DreyfusAffaire, indem er erklärt, er werde
Republikaner bleiben. Die Kammer vertagt hierauf die Sitzung
auf heute mit 327 gegen 202 Stimmen.

Sofſia, 7. April. Hier ſind Meldungen eingetroffen, daß
Albaneſen die Stadt Ochrida überfallen haben es ſei viel
Schaden angerichtet worden.

New-ork, 7. April. Nach einer Meldung des amerikaniſchen
Konſuls in San Domingo hat ein Kriegsſchiff der Regierungs
partei geſtern drei Schüſſe auf die Stadt a von denen

trafe von

einer das deutſche Konſulat getroffen haben ſoll.
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e Ver 27. Heftgangs. re dem Jn J e ie
eniſ ko Sakaſew Wie dr e We ſt nie Se VerEine triminalitiche Unterſuchung von S. Weinberg.

e zu einer Geſchichte der Jnternationale. Von Dr.Mar e
L d Dokumenten des Sozialismus, herausgegeben

d t tig trag Dietz' Verlag) iſt ſoeben das
ndes erſchienen.e kumente d Sozialismus erſcheinen monatlich einmal

und durch alle Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolpor-
r zum Preiſe von 2.25 Mk. „ro Quartal zu beziehen. Das

elne Heft koſtet 75 Pf. Jn der r te der PoſtJ alten ſind die Dokumente unter Nr. 2206 eingetragen, jedoch

iſt bei der Poſt nur Quartal- Abonnement zuläſſig.
leichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Arbeiterinnen

(Stuttgart, Die rlag). Nr. 8 des 13. Jahrgangs. Ausdem Jnhait: Ein Quentchen Reform und ganzes Recht. Von
Luiſe Zietz. r auf die Geſchichte der proletariſchen
Franenbene t talien.

heit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis derweu?“ d

Der wahre hat ſoeben ſeine Oſternummer er-
cheinen laſſen. Aus dem Jnhalt derſelben heben wir die
arbigen Bilder Ein gewiegter Staatsmann und Das Ord-

S Skartell in Sachſen hervor. Der Preis der 12 Seiten
Nummer iſt 10 Pfg.

Briefkaſten der Redaktion.
Demos. Weder beweiſt die Ablehnung eines Antrags,

daß er falſch, nachteilig oder unrichtig war, noch beweiſt die
Annahme eines Antrags ſeine Güte. Durch das Majoritäts-
prinzip kann nur entſchieden werden, was für den betreffendenKreis als Recht gelten ſoll und zwar ſo lange, bis eine
andere Entſcheidung getroffen wird. Deshalb muß mit dem
Majoritätsprinzip, auf dem jedes demokratiſche Staatsweſen
beruhen muß, S in Hand gehen die beſtändige Korrekturſfiber geſahter eſchlüſſe. Mit Recht machen wir dem Staate
einen Vorwurf daraus, daß er alte, ihm ſeibſt vorteilhafte Be-
Wanne he auch dann nicht ändert, wenn inzwiſchen die Ge-

er Mehrheit ſich geändert hat, und daß er ſich bei
einer Weigerung, eine Aenderung eintreten zu laſſen, auf früher

gefa te Beſchlüſſe beruft. Das iſt konſervativ und reaktionär.
z Minorität hat vielmehr das unveräußerliche Recht,fo eſetzt dahin zu wirken, da itr Standpunkt ſchließlich von

der Mehrheit anerkannt wir er dieſe Beſtrebungen zu unterbinden e ſchlägt dem demokratiſchen rinzip ins Geſicht.
Denn dieſes Prinzip erfordert eben, wenn es nicht zur Ver-
Wert e hre ſoll, die fortgeſetzte Neuregelung. Nur dadurch

ein Gemeinweſen lebendig und geſund. Die Be-

an e4 nh 54

der
n

d dem er w e beg Ganzen ftung).
ienlich iſt. b eine edergea des R uſtandes einzelnen,
erſonen angenehm iſt oder nich nicht in Betracht. Anfgeb ar Wenn t wen De m h r Stock (Nerade die von Jhnen angeführte Weh der alten Griechen der r ſſi oſtaſſiſtent Hering und Anna Stock (Neu

und Römer beweiſt, da zu Staatsweſen zu Grunde gegangen omiſchel und Leſſingſtraße 8).
nd, wenn an Stelle der Dem o kratie die Auto kratie, die gSLeſcriegnngen Mechaniker Krauſe und Lina Hennig
rannei der 8 (Jena und 5). Eiſendreher Vorath u. KarolineE. M. d r e Schlufter (Fleiſcherſtraße 19). Gelbgießer Buſch und Jda Roſt

dazu vorläufig keine Stellung nimmt. Wir ſind mit Jhrem er 16 und Bernburgerſtraße 16). Zimmermann
Standpunkte einverſtanden, können Jhn b r raten, daß Sparig und Anna Hammer Merſeburg und Triftſtraße 9).Sie denſelben m ber einzuberufen en Venerai Herſammlung Kernmacher S und Emma Krauſe (Harz 46 und Ludwig-

vertreten. ſtraße 20). ſſelſchmied Salzer und Berta Seidel (Leopold-rä ſtraße 33 und Gr. Goſenſtraße 14). Poſtſekretär a. D. W mann2 h r s n und Anna Schumann (Roſenſtraße 3 und Torſtr. 15). SchloſſerD. Aufkleben einer Stempelmarke macht den Vertrag giltig egner t a ehe d ad S lbers I.
ondern die An ergeichnung desſelben durch beide vertrag-
chließenden Parteien. 3. Der Betreffende iſt nicht als be Geboren: Arbeiter Bichöl T. (Richard Wagnerſtraße 19).
ſcholten anzuſehen. Wie kann nur ein Sozialdemokrat ſolche r Schraplau S. Reilſtr. 43) uſiker Klugephiliſterhaften Anſichten haben! 4. Die Adreſſe iſt: Stadt- (Gabelsbergerſtr. 19). Aſſeſſor Grebin T. Friedrichſtr. 41).

verordneter Biedermann, Delitzſch. Schneidermeiſter Portius T. (Harz 51).5 Geſtorben: Privatmanns Schmidt Ehefrau, 73 J. (GroßeStandesamtliche Nachrichten. Goſenſtraße 19). Kommiſſar Kreutzkamm, 65 J. (Herderſtr. 2)
Halle (Süd, Steinweg 2), 4. April. Halle (Süd, Steinweg 2), 6. April.

Aufgeboten Kaufmann Siewert und Anna Pfahl (Weiden- Aufgeboten: Aufſeher Ernſt und Franziska Berger (Gottes-
plan 1 und RNiemeyerſtraße Glaſer Scheibe und Martha ackerſtraße 16 und Dillingen). Maler Zwarg und Agnes Türk
Swiederek Lindenſtraße 50 und Leipzig. (Jakobſtraße 44 und Lindenſtraße 1). Schmied Körber und

Eheſchliefzungen: Schloſſer Zimmermann und Emma eria Kapen e Böttchermſtr. Dreſſel und
Stemmler Freiimfelderſtraße 36 und Marthaſtraße 21). BäckerHädicke und Marie Berger Steinweg 52 und Gr. Steinſtr. 49). Eheſchließzung: Kutſcher Ackermann und Helene Heine
Schloſſer Löwel und Minna Britke (Forſterſtraße 20). Bremſer (Freiimfelderſtraße 6 und Pfännerhöhe 49).
Kelterborn und Hedwig Plötz Forſterſtraße 10 u. Schwetſchke- Geboren: Bierfahrer Schuchardt T. (Thomaſiusſtraße 3).ſtraße 32). Schneider Pittke und Marie Goehring (Grünſtr. 27 Bäckermeiſter Röll T T. (Streiberſtraße 50). e aiſter Heimig
und Sophienſtraße 40). Kaufmann Stöckel und Martha Menzel T. (Rathausſtraße T. Arbeiter Je CTorſtraße 29).(Berlin und Unterplan 7). Stellmacher Jonack und Anna Arbeiter Schulz S. (Hirtenſtraße 3). Sekretär n S
gelbe m W 9 in geer er und (Canſteinſtraße 14).

darie Söffner (Köthen un ergaſſe 3) eamter Klingner Geſtorben:und Magdalene Woop (Martinſtraße 8 und Dryanderſtr. 35). a heſſte Lunte nie crheter Meech, S S l
Vizefeldwebel Bühner und Helene Sembt Weißenfels und Arbeiters BuchwaldMarienſtr. 28). Direktor Gautſchi und Gertrud Weiſe (Davos Gräber S. 3 za e
und Krauſenſtraße 27). Schloſſer Freund und Martha Uhl(Trödel 11). Schmied Mänicke und Martha Teſchner (Könnern ö i Elſabethtrgntenhaus) e l gereraſtrege g.
und Schmeerſtraße 9. Sekretär Föhſe und Emma Wendiſch Handelsmanns Engelhardt T., 4 J. Schüler hof 16). Gepäck
(Schweinitz und Werſeburgerſtraße 33). trägers Keil S., 4 Mon. (Bernhartuſt 27). Obervoſtaſſiſteiten

Geboren: Arbeiter Hanſen S. (Weingärten Arbeiter Stöpel S., 5J. (Zwingerſtraße 20). Schneidermeiſters SteinHaſenheyer S. (Salzſtraße 4). Agent Dichte Zw.S Streiber- felder T., 1 J. Große Ulrichſtraße 51). Bagerweiſtere Stein
Faß 13). Arbeiter Witte S. (Fiſcherplan 3). Scoſſer Voigt metz S., 1 (Klinih). Bergarbeiters Pommeranz T., 10 Mon.
S. (Turmſtraße 153)1 Arbeiter Landgraf T. (Streiberſtr. 34). (Eliſabethhaus). gArbeiter Magdeburg T. (Saalberg 6). Poſtaſſiſtent Hagen T.

(Thomaſiusſtraße 12). Veranwtortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

S
Bromberg 1902: Goldene Medaille.

Singer Nähmaschinen Arbeiter -Sänger-Chor.
eitz.

Paris [900: „GRAND PRIX“, reits den eher 85 Uhr
General-Versammlung.

Singer Nähmaschinen ſind muſtergiltig in Konſtruktion und Ausführung. Alle Mitglieder ver u erſ einen,
Singer Nähmaschinen ſind unentbehrlich für Hausgebrauch und Jnduſtrie.

Singer Hàähmaschinen ind in den Fabrikbetrieben die meiſt verbreiteten. Trebn T 77
Singer HMähmaschinen ſind unübertroffen in Leiſtungsfähigkeit und Dauer. Am 1. Oſterfeiertag J

r Hähmaschinen ſind vorzüglich geeignet für moderne Kunſtſtickerei. Ge ſangskonzert
nentgeltliche Unterrichtskurſe in allen häuslichen Näharbeiten, wie in moderner Kunſtſtickerei. gegeben vom Geſangverein

Lager von Stickſeide in großer Farbenauswahl. Elektromotoren für einzelne Maſchinen zum Hausgebrauch. Liedertafel, Trebnitz.

e ne Finger o. Rülzennſrigitent Art. Gr. m 2 Feiertag ladet freund

orſtand.

Halle a. S., Leipzigerſtraße 20. TR. Ftzola.

R oi e hhWer bei G 5 O W G s s W kauft, Ein 3 Ze itun gS- Exped ient
für Roitzſch ſofort geſucht.

gart Gel d. e Expedition des Volksblattes.
Graf Posadowsky

und die Koulikionsfreiheit vor dem Rrichskag.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch alle Austräger und dieT hVeber 750 eigene Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Verkaufsfilialen.

Donnerstag Schlachte Fee ſt.K. Kämpfe, Zeitz, Kaiſer iſhelinſtr. 26. Unsere Cocosnussbutter
e zu 0 stfern. D

Kaffee, Thee, Cacao,
Chocolade,

Chocolade
Marzipan

zu villigsten Preisen in besten Qualitäten.Waisers Kaffese-Geschäft

Grösstes Kaffee- Import Geschäft Deutschlands
im direkten Verkehr mit den Consumenten.

Verkaufs Filialen
Schmeerstr. 14 Halle Leipzigerstr.

Biana- Saat Zeit. a FPalmoraDonnerstag den 16. April beginnt zum Backen, Kochen u. Braten v
Biscuits auf e ein lich geeignet, schmeckt und b tEier Kurſus für nur Rundtänze. seels rate atter, denn vie
Hugen Anmeldungen daſelbſt. ist jedoch weit ausgiebiger, weil ohneKarl Gerold. Wasser und ohne Salz, daher beim

7 Braten auf 3 Teile Palmora 1 TeilFleiſcherei n. Dampfbetrieb. r r hinzusetzen. Ueber-
J ich.Hiermit mache ich bekannt, daß i er 60 P.

en Geſchäft von Friedrichsplatz 5 Berlin, J. H. Mohr Sohn, G. m. b. H.
nach

aOleariusſtraße 13
verlegt und dortWaren g. W ehe Viel SpaßSteinweg 24 Geiststrasse 55 5 Pfund Wurſt für 3 Mk., 4 fund bereitet ein mit meiner altbewährten

Cudwig Wuchererstr. 59. Schmeer 3 Mk. Kalbe lebg wirſt Ld. guſteinlackfarbe geſtrichener Fußze S. Vf., Sardellenwurſt, Pfd. boden.Zeitz, Rossmarkt 22, Zeitz J h Rindgehacktes Pfd. 70 Pf., ebenſo ehe Jn einer Nacht trocknend iſt meine

Fabriken: Been r feinen Aufſchnitt. r r aitbar giebt einenW e e h r r g. h Fleiſchermeiſter. ſonen a Das Pfundnem geehrten Publikum von Glau gerſtraße und mgebr ing die er oeben erſchieeher Mitteilinge dag ia de Feuohern Wahr evD Ernst Fischer,
r Ja o vorm. E. Walther's Naehf.Konserven- u. Kolonialwaren Geschaft Zur Feſtbäckerei empfehle:

D I Moritzzwinger J.re Gar. rein. Schweineſchmalz Pfd. 62 Pf.verbunden mit Hausſchlachten von H. Fr. Biume dent Margarine Pfd. d W t Zu eher tliche Aus

gen habe und bitte um gütigen e e erung reellſter Feinſte r W Pf. beſter träger und die Goöhte Mäntelnäherinnen

enung. ſatz für Naturbutter,Otto Baumgarten. Therese Baumgarten. ſowie ſämtliche Vackwaren villigft. ksbuchhandlung, Geiftſtr 21. Fänden dauernde und lohnende
W Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. De Echuarci Fehse- Gartengeräte, Werkzeuge u n So a

t 2 MIa Haber, Häekvel, Kleie, NMelasvefuttert Papier- und Pappenabfälle eüetr e o Vertton, e Eiſenwaren empfiehlt
empfiehlt billigſt kaufen jeden Poſten

Karl Ralzer, Thomaſiusſtr. 47.
Kommode, Zteil. Sofa, Küchenſchrank u. Paul Schneider, u er Zu verkaufen Zteil. rotbraunes Sofa,

Kl. Branhausſtr. 20. Küchentiſch. Neumarktſtr. 11, part en wie neu. Harz 51 im Reſtaurant.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich nanſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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